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Infolge des gro&artigen Aufschwungs der Orgelbaukunst 
in den loteten Dezennien hat die Orgel als Kirchen- und 
Konzertinstrument heutzutage einen hohen Grad von 
Vollkommenheit erreicht. Ein mdg^chst getreues Bild von 
der modernen, pneumatisch spiel- und registrierbaren 
Orgel in gedrängter Darstellung zu geben, unterstützt durch 
einfache, leichtverständliche Zeichnungen, ist der nächste 
Zweck des vorliegenden Bacbos. Dabei wurden aber die Ein. 
richtungen der älteren nie chanis eben Or^el keineswegs 
übergangen, weil sich noch viele dieser Werke im Gebrauche 
befinden. 

Die \\ichtigsten Errungenscbaf ten der heutigen 
UrgelbaukuDst, z. B. die Konstruktion und Verwendung 
der Hochdruck j)feifen , der Ersatz gewisser Zungen- 
stimmen durch Labialpfeifen, die Bereicherung des Orgel' 
klangs durch neugewonnene Charakterstimmen, der Ge* 
brauch besonders wertvoller Koppeln, Kombinationen, 
Registermischungen usw. wurden sodann ausfClhrlicher be* 
sprechen, wie denn auch das hochinteressante Gebiet der 
Akustik, insoweit es sich mit d^m Tönen der Orgelpfeifen 
befafst, eine eingehende Besprechung und Darstellung in Wort 
und Bild erfuhr. — Ferner wurden bei der Besprechung der 
ge))räucblieben Orgeh^egi.ster Klangfarbe und Toncharakter 
' der einzelnen Orgelstimmen sowie ihre zweckmäfsige 
Verbindung mit anderen Registern betont imd viele der 
Praxis entstammende Winke über kunstgerechte und wirksame 
Registrierung gegeben. 
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So wendet sich denn das Buch m erster Linie an die- 
jenigen, welche infolge ihres Berufes die Orgel grüudüch 
kennen mässen : an die Organisten, Kantoren und Lehrer» 
sodann an die Orgelbeflissenen der Geistlichen* und 
Lehrerseminare, der Kirchen- und weltlichen Musik- 
schulen. Können sich doch die angehenden Organisten nicht 
früh und gründlich genug mit dem kunstvollen Bau ihres 
Instruments bekannt machen l Sowohl die Lehrordnungen für 
die bayerischen Lehrerbildungsanstalten als auch die Normative 
der meisten dciitschon Bundesstaaten verlangen von den 
Seniina rabsolventen mit Hecht genügende Kenntnisse von dem 
Bau «1er Orgeb hauptsächlich deshalb, weil ein Or<z:anist, der 
sein Instrument gründlich kennt, kleine Fehler leicht abstellen, 
gröfsere verhüten oder deren Beseitigung durch einen Fach- 
mann rechtzeitig veranlassen, überhaupt für Instandhaltung 
seiner Orgel gewissenhaft sorgen kann. In . dieser Hinsicht 
gibt unser Buch in Wort und Bild wichtige Anleitungen, 
welche es dem Organisten ermöglichen, etwaige Störungen 
im Mechanismus der älteren oder der modernen Orgel in 
vielen Fällen selbst beseitigen zu können. 

Nach Anlage und Inhalt dürfte sich dieses Buch als em 
branchbares Lelniiiittel beim Unterricht in der Orgel- 
ba ukun de erweisen. 

Die eingelieiuler beliandelten Kapitel über Aufstellung, 
Gröfse und zweckmäisigo Einrichtung der Orgel, über Kosten- 
anschläge, ferner die durchwegs der Praxis entstammenden 
Beispiele von Orgeldispositionen zu kleineren imd gröfseren 
Werken, die Erörterung der Frage, ob Neubau od^ Repa- 
ratur, und andere Ausführungen werden yon. orgelbauenden 
Kirchengemeinden, von Kirchenyerwaltungen und 
deren Vorständen sicher nicht ohne Nutzen zu Rate gezogen 
werden. — Den Sachverständigen aber möchte vorliegende 
Schrift ein willkommenes Nachschlagebuch sein. 

Vielfachen Wünschen aus Organistenkreisen entspreclieinl , 
w'urde dem Buche auch ein Verzeichnis klassischer und 
moderner Kompositionen für Orgel als Anhang bei- 
gegehen. 
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Schliefslich sei der Orgelbaufirma Wolf in Bayreuth 
für die Überlassung der lehrreichen Zeichnungen zur mechani- 
43chen Orgel sowie der Firma Steinmeyer & Co. in Ottingen 
für das herrliche Titelbild und die prächtigen, instruktiven 
Zeichnungen zu den Kapiteln «pneumatische Orgel, Wind- 
und Pfeifenwerk« der gebührende Dank ausgesprochen. 

Möchten die Ausführungen flieses Buches, die sich haupt- 
sächüch auf praktische , durch längeren Aufeutiialt in be- 
deutenden Orgelbauwerkstätten gewonnene Erfahrungen des 
\'erf assers stützen, eine beifällige Aufnahme in den weitesten 
Kreisen finden! 

Bayreuth, im Januar 1904. 

Der Verfasser. 



Digitized by Google 



t 



Inhalt. 



Seite 

< l«^RoliirhtlirlioH , 1 — 11 

Erster Abschnitt; Das Änfsere der Orgel und ihre Hunpt - 

beatandt^^ile 12— 1(> 

Zweiter Absrhnttt,: Das Windwark 16—24 

I. Die Bälge 16—20 

n. Dio VVindlrRnftlo 20 

in. Windkastea und Windladen der mechanischen Orgel . 

1 T)if> Sr-Moiflnde 21—23 

2. Die Ko^^olhido 2^—24 

Dritter Abschnitt: Das Regierwerk oder die Mechanik -25— i-tO 

T. Funktion einer inecliuinscben Srhleifladen<)rgel . . '2(i — -8 

II. Funktion der Manualkoppel und der .IVdalkoppel zum 
ersten und zweiten Mannal einer mechaniBchen Orgel 

mit SpieltiHcli ' 28—30 

Vlwtcr Abschnitt; Die pneumatiache Orgel (liöhrenpneiimatik 

mit Kegclladen 31—34 

Fünfter Abschnitt: Die pnetnnatische spiel- iin<l re^Mstrieri)are 

Orgel (rein pneumatische Windlade) 35—45 

1. Die pneumatische Windlade mit der Manualnpielladc 
und dem Spiolapparat. Funktion derselben 

2. Die Funktion der Fedalklaviatur und der Rcgisterzflge S^) — 37 

3. Die Registerpneumatik im Windladenkanal (Funktion 

der Register, Registratur) jtH— 39 

4. Funktion der Manualkoppel lU— 41 

5. Die Pedalkoppcl 42 

6. Zusammenfassung 42 

7. Der Spieltisch der ])neumatischen Orgel 42- 44 

8. Die Vorzüge der pneumatisch spiel- und registrierbaren 

Orgel vor der mechanischen 44 45 



d by Google 



Vm Inhalt. 



Soito 

Sechster Abschnitt: Das Pfeifenwerk 4<>— lOö 

I. DaH Material der Pfeifen ... 46 
n. Struktur der Pfeifen 4fi 

1. Labialpfeifen 47— 52 

2. Rohr- und Zuntienstimmen 53 54 

III. Das Tönen der Pfeifen. Wirhtit;es auw dem Gebiete der 
Akustik 54— 78 

1. Wollenbewet^un^ elastischer Körper 54 — (jX 

2. Bereehnuugder Länge offener und yedeckterPfeifen 68— Hl» 

H. Das Tönen der Labialpfeifen und Zungenstimmen 69 — 71 

4. Obertöne 71—75 

5. Scbwebungen, Dissonanzen, Kombinationstöne 
(Differenz-, Summations- und VariationsUme) . . 75 — 78 

IV. Das Stimmen der Pfeifen 78 - 7<> 

V. Mensur der ]*feifen 79— 81 

VI. Kegister . . 81^ 82 

VII. liegiatcrgattungcn 82 — S'A 

VIII. Die gebräuchlichsten Orgelregister, deren Mensur, Tou- 
charakter und zweckmäfsige Verbindung. Winke für 
das Registru'rcMi 105 

I. Der riiii/ii>alclior 85— 89 

2. Der Geigenchor 89— 94 

3. Der Flotonchor !),")— 97 

4. Gedeckte Stimmen (Gedackte 97—101 

5. Zungenstimmen (Rohrwerke) 101 — 105 

Siebenter Abschnitt; Die Disposition einer Orgel KH;— 118 

I. ÜbungH- und Kirchenorgeln 106 -108 

n. Koppeln 108—110 

in. Andere wichtige Xebenzüge und Einrichtungen der 

modernen pneumatisclien Orgel 110 — 114 

IV. Praktische Beispiele für Orgeldispositionen 114 — 118 

Achter Absclinltt; Kostenanschlag 118—119 

Neunter Abschnttt; Registrierung 119—122 

Zehnter Abschnitt: Schutz und Instandhaltung der Orgel . 122 12r> 

Elfter Abschnitt: Reparatur oder Neubau? 127 

Zwb'Ifter Abschnitt; Orgelpnifungcn durch Sachverständige . 128—132 

Anhang: Venteicbnis klassischer und moderner Kompositionen 

für Orgel 133—139 







d by Google 



Geschichtliches. 



Eine vollständige Geschichte der Orgelbaukunst zu geben 

ist unmöglich, da zuverlässige Angaben über Entstehung und 
allmähliche Vervollkonmmung der Orgel weder in genügender 
Zahl noch in wünschenswerter Vollständigkeit vorhanden sind 
und manche Notizen über ähnliche Instrumente des Altertums 
und der ersten christlichen Zeit mit Vorsicht aufgenommen 
werden müssen. Wahrscheinlich ging die Orgel hervor aus 
einer Verbindung der im alten Griechenland gebräuchhchen, 
aus sieben aneinander gereihten Pfeifen verschiedener Gröfse 
bestehenden Hirten- oder Panspfeife (Syrinx) mit der Sack- 
pfeife, dem Dudelsack. Die Grundlagen zur späteren Orgel, 
Pfeifenwerk und Gebläse, waren dadurch gegeben und dem 
Geiste des Menschen die Aufgabe gestellt, dieses primitive 
Instrument weiter auszubilden. — Bereits im 2. Jahrhundert 
V. Chr. gab es Orgeln, welche entweder durch Bälge oder durch 
Wasserdruck komprimierte Luft enthielten und mittels einer 
Art Klaviatur gespielt wurden. Gröfsere Bedeutung erlangte 
jedoch zunächst die Wasserorgel der alten Griechen, das 
Organum hydrauUcum. Ktesibios, ein Mathematiker in 
Alexandria, soll um 170 v. Chr. die Wasserorgel erfunden 
halx n, wie dies aus der Beschreibung verschiedener Arten 
von Orgeln hervorgeht, welche Hero von Alexandrien 
in seinen »Pneumatica« von den musikalischen Kunstwerken 
seines Lehrers Ktesibios gibt. Der unzureichende, unregel- 
mäfsige Wind dieser Instrumente sollte dadurch dichter und 
regelmäfsiger gemacht werden, dais vermittelst einer Art von 
Luftpumpe in eine mit Ausschnitten versehene Halbkugel, 
die sich in einem mit Wasser nicht vollständig gefüllten 
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Kasten befand, durch Sklaven so langp Luft gekreist wurde, 
bis der Druck des steigenden Wai-^sfrs gröfser war als der 
Druck der in der Halbkugel betiiiMlnheii Luft, worauf das 
Wasser diese verdichtete Luft in die Pfeifen trieb. Der Zu- 
gang zu der einzelnen Pfeife wurde durch einen Scliieber ge- 
scldossen oder geöffnet; diese Schieber oder Ventile wurden 
durch Hebel (Tasten) regiert. — Nero (f 68 n. Chr.) liefs eine 
Denkmünze prägen, auf der eine Was.serorgel abgebildet war. 

Ein Lobgedicht d e.s Kaisers Julian A p u s t a t a [j 353 
n. ("br.), welches von einem »starken Hauch : spricht, der aus 
haut neu Höhlen« kommt, sowie die Beschreibung einer 
Was.serorgel durch Anrelius Cassiodor , den (Teheimsekretär 
OdoakerH (6. .Tahrh.), noch mehr aber die Erklärung ( 'a.ssiodors 
zum 150. Psalm lassen vermuten, daXs in den ersten Jahr- 
hunderten der christlichen Zeitrechnung "Wind- und Wasser- 
orgehi gebaut wurden. Merkwürdig ist, dals Cassiodor in der 
genannten Erklärung von den Fingern und nicht von den 
Fäusten des Spielers R])richt, woraus hervorgeht, dafs die Be- 
richte über die ältesten Orgeln der christUchen Kirche, soweit 
erstere die Schwerfälligkeit der Tasten und das Niederschlagen 
derselben mit den Fäusten (?) betonen, wenn niclit falsch, se 
doch übertrieben sind. — Bereits im 4. Jahrhunderl waren die 
Pum])enzylinder der Wasserorgeln durch lederne Blasbälge, 
eine Art Schniiedebälge, zum grölsten T(m1«^ verdrängt und 
ein im Museum zu Arles befindliches steinernes Denkmal aus 
dieser Zeit zeigt uns bereits zwei fast vollständig aus Erz ge- 
gossene pneumatische Orgeln in ihrem ersten Anfang. 

Die Einführung der Orgel in die abendländische 
Kirche fällt in das 8. Jahrhundert. Der griechische Kaiser 
Konstantin ^^ soll dem Majordomus Pipin 1:^1 eine kleine 
(.)rgel mit bhMernt'ir Pfeifen übersandt haben, welche in der 
Kin he /u( V)mpiegne aufgestellt wurde. Sicher ist, dafs unter 
Karl dem (irolsen eine griechische Orgel nach Deutschland 
kam. Sie wird jener Orgel als Vorbild gedient haben, welche 
Ludwig der l'^ronime im Dom zu Aachen anfstelhn li^Ts. 
Schon frühzeitig standen die deutschen Orgelbauer und 
Orgelspieler — zumeist als Mönche Schüler des Orgel- 
bauers Georgius in Venedig, eines Zeitgenossen Ludwigs des 
Frommen — in hohem Ansehen. Papst Joliann VHT. (f 882) 
ersuchte deii Bischof Amio von Freisiug Orgelspieler und 
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Orgelbauer nach Italien zu senden. Man baute in dieser Zeit 
kleine tragbare Orgeln, Portative genannt, und feststehende 
gröfaere Werke oder Positive. Der bedeutende Theoretiker 
Giuseppe Zarlino (f 1590 als Kapellmeister zu Venedig) 
belianptet in seiner grundlegenden Schrift: »Sopplimenti musi- 
cali (1588), die Orgel sei von Griechenland über Ungarn nach 
Deutschland und zwar zuerst nach Bayern gekommen. Nach 
Zarlino soll in der Kathedrale zu München eine griechische 
Orgel gewesen sein, deren sämtliche Pfeifen aus Buchsbaum 
waren« jede Pfeife aus einem Stück gefertigt. 

Die ältesten Orgeln hatten 8—15 Pfeifen aus Kupfer oder 
Erz und wurden beim Gesangunterricht verwendet. Die Klaviatur 
dieser Instrumentchen bestand in aufrecht stehenden, mit dem 
Namen des betreffenden Tones bezeichneten Plftttchen, welche 
durch Zurückklappen die Pfeife ertönen, durch Empordrücken 
verstummen liefsen. Interessant sind die auf ein Gedicht des 
Benediktiners Wolstan sich stützenden Angaben des Mich. 
Prätorius (t 1621 als Kapellmeister in Wolfenbüttel) in seinem 
für die Geschichte der Orgel so wichtigen Werke »Syntagma 
musicum« über eine Orgel, welche der Bischof Elfeg zu 
Winchester 962 für die dorli^^e Kirche erbaut hal)en soll. 
Dieses Work hatte bereits zwei Klaviere, jedes zu 20 Tasten 
(dem Umfang des Guidonischen Monochords ontsprechend), 
26 Bälge und 400 Pfeifen, von denen 10 auf jede Taste 
kamen. Die Oktaven und Doppeloktaven waren mehrfach 
besetzt. Zwei Organisten spielten diese Orgel; jeder regierte 
sein eigenes Al|>lial)ot. Die kleinen unvollkommenen Bälge 
wurden von 70 Kalkanten »im Schweifse ihres Angesichts« 
bedient. — Im 11. Jahrhundert brachte man dio Zahl der Tasten 
auf 16. Um diese Zeit fing man an, die Pfeifen ausschliefs- 
lich aus Zinn, Metall oder Holz zu machen. Die kleinen 
Orgeln des 4. bis 11. Jahrhunderts hatten eine sehr leichte 
Spielart. Zur Begleitung des weltlichen Gesanges bediente 
man sich kleiner Handorgeln. Dieselhon wurden mittels 
eines Bandes um den Hals getragen. Die linke Hand be- 
wegte den Blasebalg, die rechte spielte die Tasten. Aus 
diesen tragbaren Orgeln sind unsere Drehorgeln hervor- 
gegangon. — Die zu einer Taste gehörigen Pfeifen waren bis 
zum 12. Jahrhundert unisono oder in der Oktav* eingestimmt. 
Von da ab fügte man nach Hucbalds (f ^^Ö) »Organum« 
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Quinten zu Oktaven, und im 13. Jahrhundert kamen 
chromatische Töne zu den diatonischen. Freilich wurde 
mit der Vergröfserung und Umgestaltung des Instruments die 
Mechanik desselben komplizierter und im 13. und 
14. Jahrhundert soll nach Calvisius (f 1615), Calvör (1 1725), 
Sponsel u. a. die Spielart der Orgel so schwer gewesen sein, 
dafs die Tasten mit den Fäusten geschlagen (?) oder mit 
den Ellbogen henintergestemmt (?) werden mufsten (Orgel- 
schlagoii*). — Orgeln mit zwei Klaviaturen waren in dieser 
Z«'it nichts Seltenes. Dir von dom Priester Nik. Faher 1361 
für den Dom in Halberstadt erbaute Orgel mit 20 Falten- 
bälgen (Seite 12) und 14 diatonischen sowie H chromatischen 
Tonen von H — ä hatte bereits 3 Klaviere (2 Diskant- und 
1 Hafsklavier) und eine P e d a 1 k 1 a v i a t ur. Infolge der ver- 
besserten Balge wan^n zur Bedienung dieses Werkes imr 
10 Kalkanten erforderlich. Es seheint also die Erfindung des 
P'^^dals, welche inan in das 15. Jahrhundert verlegt und dem 
Organisten der Markuskirche in Venedig Bernhard dem 
Deutschen zuschreibt (1470), blofs eine Bekanntmachung 
<ler Faberschen zu sein, oder beide hatten ganz unabhängig 
von einander dieselbe Erfindung gemacht. Andere schn^iben 
die Erfindung d*»s Pedals dem Ijelgischen Geigenniacher Lud- 
wig van Valbeck (14. Jahrhundert) zu. Das i*edal um- 
faffite anfangs blol's 8 Töne, deren Ventile durch herab- 
hängende Stricke geöffnet wurden, welche unten mit einer 
Schlinge versehen waren, in die man den Fufs behufs Nieder- 
tretens steckte. Gar bald erkannte man die Wichtigkeit des 
I'edals und vom Anfang des 15. Jahrhunderts an vurde 
keine grüisere Kirchenorgcl mehr ohne Pedal gebaut, letzteres 
zuerst in sehr primitiver Form und lange Zeit hindurch fast 
durchwegs in der Seite 15 gezeichnet(Mi (lestalt. 

Im 15, Jahrhundert waren bereits die ManualklaWaturen 
und ihre Tasten »den jetzigen fast an allem gleich« (Prätorius 
a. a. O ). Bis zum 15. Jahrhundert war das Pfeifenwerk der Orgel 
noch nicht in Register und Stimmen geschieden, sondern es er- 
klangen alle auf einem Holilraum (Windkanai» Windiade, Kau- 

•) Orgel H c h 1 a g e u dürfte gleichbedeutend sein mit Orgel b p i e I c n ; 
vgl. die Laute »aclilagen«. Abraham a Santa Clara (f 1709): »Job 
:,]Iiob), eine Orgel, wann man Hie Hchlägt, 80 gibt sie einen gaten 
K]ang.c (Jadas Enach. 3. Bd. 8eite 368.) 
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zelle) ötehenden, zu einer Taste zählenden Pfeifen von verschie- 
dener Länge und in Oktaven uiicl Quinten abgostirniut beim 
Niederdrücken der betreffenden Taste gleichzeitig, so dafs 
die Orgel wie eine Mixtur wirkte und einen unerträglichen 
Lärm verursachte. Im 13. Jahrl Hindert erhoben .sich denn 
auch Stimmen gegen den (jebrauch der Orgel in der Kirche. 
Durch die Ertindung der Spring- und Schleif lade im 
15. Jalirhundcrt war es möghch, die einzelnen Pfeifenreihen, 
von dentjii jede eine Stimme bildete, mittels eines Register- 
zuges zum Tonen oder Schweigen zubringen und die Pfeifen 
nach ihrer Gröfse (Tonhöhe) und ihrem Charakter zu ordnen 
und auszubilden.*) Die Einrichtung der Springlade be- 
schreibt J. H. Töpfer in seinem »Lehrbuch der Orgelbau- 
kunstc (II, 972) folgendermafsen : »Die Springladen, wovon 
ich noch ein sehr gut gearbeitetes Exemplar in einer alten 
Orgel zu Einbeck fand, hatten Kanzellen und Kanzellenventile 
wie unsere Schleiflade. Unter jedem Heifenloche befindet 
sich aber ein kleines Ventil, durch welches der Wind nach 
der Pfeife hin abgesperrt oder zugelassen werden kann. Zu 
jeder Stimme gehören also so viel Ventile, als dieselbe Pfeifen 
hat, wenn es nämlich eine einfache Stimme ist, oder auch 
so viel Ventile, als dieselbe Chöre hat, wenn es eine ge- 
mischte Stimme ist. Beim Anzüge eines Kegisters wurden 
die sämtfichen zu der betreffenden Stimme gehörigen Ventile 
niedergedrückt, d. h. von den Pfeif enlöchem entfernt.« Stiefs 
man nun das Register ab, so sprangen die Ventilchen vermöge 
der darunter befindlichen Messingfedem wieder zu, weshalb 
man diese Windlade »Springlade« nannte. Deckte aber ein 
Springventil nicht ganz genau oder blieb es hängen, so ent- 
stand ein Heulen oder es tönten Pfeifen nach, auch wenn der 
Registerzug abgestofsen war. Diese künstliche, sehr vielen 
Reparaturen ausgesetzte Springlade wurde anfangs des 16. Jahr- 
hunderts durch die Schleiflade verdrängt. Doch stammt 
die älteste bisher bekannt gewordene, von Andr. Werkmeister 
aufgefundene Schleiflade des Orgelbauers Martin Agricola 
bereits aus dem Jahre 1442. (Über die Schleiflade unserer 
mechanischen Orgeln siehe Seite 21 ü,) Statt der Spring- 
und Schleifladen gebrauchte man wohl auch Kegelladen. 

" Eiuo Orpcl mit einem Kogisterknopf zeigt da?» bekannte Bild der uiuhi 
zifieiuleu Kngel vom (ienter Altar dos Hubert uuU Jan van Eyck (15. Jahrb.). 
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Die ältesten bis jetzt in I>oiitschlaad aufgefuntlenen Kegel- 
laden baute der Tübinger Orgelbauer Hausdörfer um 1750. 
In Ungarn (Debreczin) fand man ebenfalls solcbe alte Kegel* 
laden, so dafs die Annahme, die Kegelladen stammten von den 
Byzantinern und wären überhaupt die älteste Art der Laden, 
keine unbegründete ist. (Uber die Kegelladen unserer Orgeln 
siehe Seite 23 und 31.) — Ein Fortschritt im Orgelbau des 
16. Jahrhunderts war die Festsetzung der Orgelstimmung nach 
dem anfänglich tieferen Chor ton im Gegensatz zu dem 
damals hohen Kammerton. Später verwechsolfn man diese 
beiden Bezcichimngoji und, nm Pfeifenmaterial zu sparen, 
wählte man im 18. Jalirhiindort mit Vorliebe für die Or«i^el- 
.stiimiiung den höheren Kamiiior-, ci^ontlieh Ohorton. Erst 
nach mannigfachen Kämpfen kam es 1885 auf dem Wiener 
internationalen Kongrels zur Festsetzung: des Pariser 
K n m m ort o n s mit 4'^b Doppekchwingungen in der Sekunde 
für das eingestrichene a. 

Interessant ist die sog. Orgel tabu! atur, eine im 15. 
und 16. Jahrhundert in Deutschland allgemein übliche Noten- 
schrift, welche sich nicht der Liniensysteme und Noten- 
köpfe hediente, sondern die Töne durch Buchstaben oder 
Zahlen beaeichnete. — Der Nürnberger Orgelbaumeister Hans 
Lobsinger (f 1570) erfand um 1550 den Span nbaig 
(Seite 18), der im Vergleich zu den zahlreichen kleinen 
Faltenbälgen mehr Wind von gleichmäffliger Stärke lieferte, 
so dafs die Zahl der Bälge verringert werden konnte. Im 
16. Jahrhundert lernte man das Decken einzelner Register 
kennen (Gedackte siehe Seite 50), man beachtete die Klang- 
farben verschieden mensurierter Pfeifen (Mensur, siehe 
Seite 79), wandte in dieser Zeit die Rohr werke an (Seite 46) 
und suchte die Ansprache gewisser Pfeifen zu verbessern, 
indem man die letzteren mit Bärten versah (Seite 53). 
— 1677 erfand der Orgelbaumeister Christian Förner in 
Wettin bei Halle die Windwage, mit deren Hilfe man die 
Stärke des Windes eines jeden Balges messen und durch Be- 
lastung oder Hilfsfedern die Gl(Mchmäfsigkeit des Windes 
regulieren kann. Das 17. Jahrhundert brachte zudem die 
Einführung der gl eichschwebenden Temperatur (Andr. 
Werkmeister, Joh. Mattheson u. a. 1690). Bekanntlich be- 
steht das Wesen der »temperierten Stimmung« darin, daTs 
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man die Unterschiede zwischen dem grofsen und kleinen 
Halbton (z. B. c — des, c — eis), zwischen den unharmonischen 
Tönen und andere Verschiedenheiton (\vt mathematischen Mes- 
sving aufhebt und die Oktaven in 12 gleichgrofse Halbtöne teilt, 
wodurch die Oktaven rein, die Quinten und Quarten nahezu 
rein werden, während die übrigen Intervalle von den mathe- 
matiach reinen melir oder weniger abweichen. Dadurch 
kann man alle Tonarten gebrauchen, in die entferntesten 
derselben modulieren, und an Stelle dos alten Tonsysteras 
konnte unser jetziges mit seinen zwei Tongoschleclitern Dur 
und Moll treten (vgl. »Das wohltemperierte Klavier« von 
Joh. Seb. Bach). 

Im 17. imd 18. Jahrhundert sudite man das Äufsere 
der Orgel besonders auszuschmücken, verfiel aber dabei 
nicht selten in sinnlose Spielerei und unpraktische Anord- 
nung. Zu den beweglichen Sternen, Monden und Zimbel- 
sternen kamen Glockenspiele, Vogelgezwitsoher und Kuckucks- 
ruf. Adler schlugen mit den Flügeln oder flogen zur Sonne ; 
Engel setzten die Trompete an den Mund, schlugen die 
Pauke oder dirigierten. Bei Trauerfeierlichkeites oder am 
Karfreit^ mufste der Tremulaat das Schluchzen nach- 
ahmen usw. Die mit vergoldetem Schnitzwerk und kunst- 
vollen Figuren oft verschwenderisch ausgestatteten Prospekt- 
fronten, sowie in Galerien und Türmen verteilte Pfeifen 
beanspruchten meist lange Windkanäle, was nicht selten ein 
verspätetes Ansprechen der Pfeifen zur Folge hatte. Gegen 
die Mixturen und das sog. Schreiwerk der Orgel, das noch 
von bedeutenden Meistern des 18. Jahrh. mit Vorliebe dis- 
poniert wurde, wandte sich der verfeinerte Kunstsinn der 
neueren Zeit, indem auf die Vermehrung der Grundstimmen, 
der achtfüfsigen Manualstimmen sowie der acht- und sechzehn- 
füfsigen Labialbässe gedrungen wurde. — Einen nicht zu 
verkennenden Einflufs übte in dieser Beziehung der Abbä 
Joseph Vogler (f 1814 in Darmstadt) durch sein am An- 
fang des 19. Jahrhunderts aufgestelltes Simplifikations- 
System, das Überflüssiges und Unzweckmäfsiges aus dem 
Mechanismus der Orgel zu entfernen suchte. Vogler verwarf 
die Mixturen, die Prospektpfeifen und allen äufseren Zierat, 
drängte die Register auf einen ungemein engen Raum zu- 
sammen, indem er die in chromatischer Folge aufgestellten 
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Pieifüii in ein*?! Schrank einschlofs, rückte die Balge näher 
an die Windiaden und bediente sich zur Erzeugung tiefer 
Töne mit Vorliebe der »akustischen Töne« (Seite 76). Das 
Voglersche System, welches die Orgel zu einem schmiukloseii 
tönenden ivasten licrabdrückte und durch zu dichte I [äufung 
der Pfeifen eine volle Entwicklung ihrer Klangfülle und Klang- 
farbe verhinderte, entsprach, a])ge.sehen von Einzelheiten, die 
praktisch waren, doch nicht durchwegb den gehegten Er- 
wartungen. 

Die wesentlichsten Verbesserangen an den verschiedenen 
Teilen der Orgel brachte das 19. Jahrhundert, das Zeit- 
alter des Dampfes und der Maschinen. So erfand der be- 
rühmte Akustiker Kaufmann in Dresden den Kompressions- 
balg, Markussen in Apenrade (Dänemark) den Kasten- 
balg (Seite 18), Eberhard Friedrich Walcker (f 1872 in 
Ludwigsburg) die Seit« 23 beschriebene Kegellade, Cavaille- 
Coll zu Paris den Magazinbalg (Seite 19), von Schulze 
und Ladegast verbessert; Charles Spackmann Barker 
fährte den pneumatischen Hebel ein (Seite 31 ff.); W. Sauer 
erfand das Kombi nationspedal (Kollektivtritte). Durch die 
Erfindung der Seite 110 ff. besprochenen Kombinationen, 
des Echowerkes, des Rollschwellers etc. erhielt unsere 
gegenwärtige Orgel die Ausdrucksfähigkeit eines Kunzert- 
instruments ersten Ranges. Auch die Bestrebungen, das Ge- 
bläse durch Dampf-, Gas- oder Elektromotoren betreiben 
zu lassen, das Regierv H lurch einen Elektromagnet 
zu ersetzen, vor allem aber die \'e rb esserung des pneu- 
matischen Regierwerkes sind Beweise für das rastlose 
Vorwärtsstreben unserer Zeit auf dem Gebiete des Orgelbaus. 

Bemerkung. Berühmte Orgeibaumeister der Ver- 
gangenheit sind aufser den bereits genannten: Albertus .Magnus 
nm r260 (er baute die erste Orgel im ötral'alnircrer Müaster); der 
Nürnberger Konrad ßothenburger, d^r Mainzer Heinrich Traßdorf 
und der in Peifsenberg in Bayern tätige Orgelbaumeister Schmidt 
(Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts); Casparini und 
Esaias Conipenius im 17. Jahrhundert; der Leipziger Hildebrand; 
die Familie Silbermann (der berühmteste der Freiherger Gottfried S. 
1683— 1753*; Kratzenstein in Petersburg, der Ertinder der flnrch- 
Bchlagenden Zungen; Arp Schnitzker, Zaxsh. Hildebrand im 18. Jahr- 
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liuntlert u. a. — Begriin<ler der modernen, wissensc hiilUiclun 
Orgelbaukiinst ist der benihuite Organist und Schriftsteller Johann 
Gottlieb Töjifer, geb. 1791, gest. 1870 in ^\'einlur ;Siehe später). 
Seine Grinidsätzo verwertete zuerst Johann Friedrich Schulze (f 1858 
in raulinzclle Ijri Rudolstadt). 

IJcrühnite Orgelbaumeister der Gegenwart .sind: Gebr. Dinse- 
Bcrlin, Gebr. Jehmlich-Dresden, Koulen i^' Sohn Oppenau, Ladegat^t- 
Weifsonfels, Mcrkiin-Lyon, Rieger & Sölnit -Jä^^crndorf (Österreich), 
Rover llansneindorf bei Qnedlinburg. Sauin'-FniUKfurt a. d. Oder, 
Schlagt Siihne-Sehweidnitz, Steinnicyer *fc Cu.-Ottinnen, X'oittt Süline- 
Durlach. W'alcker ».V: Co. Ludwigsburg, K. G. Weigk Eehterdingen u. a. 

Hervorragende Meister des Orgelspiels (viele unter ihnen 
auch der Orgelkoniposition) sind: Francesco Landino, l'Ai'A zu 
Venedig als Dichter und Orgelspieler gekrönt; Konrad i'auoiann, ge- 
nannt Meister Koiuiid von Nürnberg, t 1473 zu München; Paul Hof- 
hainier, der Hoforganist Kaiser Maximilians I. und Arnold Schlick, 
kurlürstlieli i)fälzischer Hoforganist, beide Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrhunderts; die beiden tiaUui li: Andrea, f 1586, Giovanni, 
t 1612, beide berühmte Organisten an der Markuskirche in Venedig; 
Claudio Merulo, j- 1604 zu Parma ; Girolamo Frescobaldi, »der Vater 
des wahren Orgels[)iels <, f 1644 zu Rom, Peterskirche; der Wiener 
Hof Organist Johann Jakob Froberger, r 1667, der Münchener Kapell- 
meister Kaspar Kerl, f 1693; Johann Peter SweUngk, f 1707 zu 
Amsterdam; der Nürnberger Johann Pachelbel, f 1706; der lÄibecker 
Dietrich Buxtehude, r 1707; die Hamburger Jan (Adams) Reinken, 
t 1722, und der bereits genannte Kapellmeister Johann Mattheson, 
t 1764, u. a. — Im 18. Jahrhundert wurde ilie Kunst des Orgel- 
spiels durch Händel und Bach auf den Gipfelpunkt gebracht, 
Bachs Schüler: seine Söhne Friedemann und Karl I'hilipp Emanuel, 
dann Johann Kaspar Vogler, JohMin Ludwig Krebs, Altnikol, Gott- 
fried Anglist Homiliufi, Johann Friedrich Doles, Johann Philipp 
Kirnberger und Johann Christian Kittel. — Berühmte Schüler 
dieser Meister: Weinlig-Dresdcn , Benda-Berlin , Kinck-Dannstudl, 
Fischer-Erfurt, RocMitz-Leipzig u. a. 

Meister der neueren Zeit: Aug. W'ilh. Bach - Herlin , Brosig- 
Breshxu, Ett-München, Faiföt- Stuttgart, llabert-Gn^uiulen, Ilesf^e- 
Breslau, Kühm.<teilt-Eisena< h, Liszt- Weimar, Merkel-Dresden, Rhein- 
berger-Münelien, Ritter-Magdt burg, Fr. Sehneider-Dessau, Gottlieb 
Schneider-IIiis( hberg. Job. Schneider-Dresden, Thiele-Herhn, Töpfer- 
\\ liaiar, Voli kniar liotnlnng bei Kassel, Zöllner Ihunburg u.a. 
■Schmidt, Die Orgel unserer Zeit. a 
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Meister <l*'r ( Jpgenwart: Bpcht-Miinchen, Eiiricu Bossi- Venedia:, 
Dienel-Berlin, Gottschalg-Weimar, Guihiiant-Paris, Oulbins-Elbing, 
Herzog-München, Hoineyer-Loipzig, S. de Länge-Stuttgart, Locher- 
Bern, Merk-Bimzl;iu. ( ^* iisU r-Erlanpen, Papperitz-Lcipzig, Piel-Bop- 
pard, Piutti-Leipzig, Keger-München, Ueimann-Beilin, Renner jim- 
Regensbiirg, Reifert -Dresden, Straube-Lcipzig, Fr. W. Trautner-Nörd- 
lingen, ^\'ernor Baden-Baden, Karl Woifrum- Altdorf bei Nürnberg, 
Philipp Wullrum-Heidelberg u. a. 

Die Orgelliteratur ist eine ansehnliche. Von den Werken 
über Struktur und Behandlung der Orgel sind die wichtigsten: Jakob 

Adlimp:? »Mu8ica meclianica Organoedi, oder: Gründlicher Unter- 
richt von der Struktui*, Gebrauch und Erhaltung der Orgel«, 1768 
von T^. Albrecht lierausgegeben. Das Werk ist für die Geschichte 
der Orgel sehr wertvoll; M. Prätorius, bereits genanntes Werk: 
»Syntncrnia musicum« 1619; T^'m Bcdos de (Vlies': : L'art du facteur 
d'Orgucs«, Paris 1766 — 1778, 4 Bände, der fünfte Band von Hamel 
hinzugefügt; Andreas ^^'erkmeister8 : »Berühmte Orgelprobe« 1754 
und »Musikalische Temperatur« 1691; J. Hopkins: -The organ, 
its history and construction« 1855 nsw. Das in bezug auf Text und 
ZeichnungfTi misführlichste Werk der neueren Zeit ist J. G. Töpfers: 
»Lehrbuch (ier i )ru'e1bauknnst <, 1855, umgearbeitet von Max Allihn 
1888. Eine Geschichte der Orgel schrieben : Sponsel, i^OrgelliiBtorie« 
1771; J. Antony, > GeschiehtUche Darstellung der Entstehung und 
Vervollkomnmung der Orgel«, 1832; 0. W. Wangemann, :^Die Orgel, 
ihre Geschichte und ilir Bau«, 3. Aufl., 1887, u. a. Einen Führer 
<lurch die Orgelliteratur gab B, Kothe mit Th. Forchhammer heraus, 
1890—1895, 2 Teile. — Das trefflichste Fachblatt ist gegenwärtig 
die vim Alexander Wüh. Gottschalg, dem Weimarer Hoforganisten 
und Leiirer an der dortigen Musikschule herausgege])ene »Urania^. 
Ausserdem gibt es mehrere vorzügliche fachgewerbliche Zeitschriften. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts nahm der Orgelbau in 
8üddeutschland, besonders auch in Bayern einen recht erfreulichen 
Aufschwung. 1847 wurde die bedeutendste Orgelbauanstalt Bayerns 
in dem schwäbischen Städtchen Öttingen gegründet von dem 
Orgelbaumeister Georg Friedrich Steinmeyer (1819 — 1901). 
Dieser, ein Schüler des bereits genannten ^Utmeisters Walcker, 
führte in Bayern die Kegellade ein und wandte schon frühzeitig 
Magazingebläse sowie die Stimmschlitze zum Stimmen offener 
Pfeifen an. 1879 baute Steinmeyer die erste pneumatische Orgel 
ia Bayern (Nürnberg, Loreuzerkirche). Mit raätloaem Eifer suchte 
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4]ieser Meister die Röhrenpneumatik zu verbessern. Das Werk des 
verdienstvollen Mannes wird von den äuiserst tüchtigen und streb- 
samen Söhnen im Geiste des Vaters^ fort^führt. Chef der Firma 

ist Herr Konamerzienrat Johannes Steinmeyer. 

Dafs in Bayern die Olgelbaukunst in hoher Blüte steht, be- 
weisen Namen und Firmen wie F. B. Maerz, Königl, bayer. Hof- 
oigelbauer in München (diese wohkenommierte Firma wurde 1795 
gegründet)» Siemann in München; Edenliofer in Deggendorf, 
Hechenberger in Passau, Weise in Plattiing; Kämmerer in 
Speyer; Binder in Regensburg; Wolf in Bayreuth; Strebel & 
Sohn in Niirril>erg (Strebel ist ebenfalls ein Schüler Walckeis), 
Bittner in Eichstätt; Schiimbach in Würzburg; Steinmeyer 
& Co. in Öttingen, Sieber in HoUkirchen, Hindelang in Eben- 
hofen u. a. 
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Erster Absciiuitt 

Das Äußere der Orgel und ihre Haupt- 
bestandteile. 

I. Das Gehäuse umschliefst schützend das Innere der 
Orgel und soll dem Werke ein kirchUch würdiges Ansehen 
verleihen. Dank einer gewissen Strenge i der staatlichen» 
Baubehörden verschwinden bei uns die stillosen unförm- 
lichen KSsten aus früherer Zeit mehr und mehr; ein wohl- 
tuender Kunstsinn sucht das Überladene, Kleinliche und 
Grelle des Orgelgehäuses sowie die unnützen Spielereien sorp:* 
fältig zu vermeiden. Selbstverständlich wird man alte ^^elt- 
volle Orgelgelläuse zu erhalten suchen, besoiulers danu, weim 
sie mit der inneren Ein rieh in nir dev Kirche harmonieren und 
ihre Verzierungen sieh denen des AUars. der Kanzel usw. an- 
passen; es könnte sonst Wertvolles ausgemerzt und Minder- 
wertiges an seine Stelle gebracht werden. Wo e? aber irgend 
geboten erscheint, besonders bei Neubauten, wird das Orgel- 
gehftuse der Grölse des Orgelwerkes und dem Baustile der 
Kirche entsprechen müssen. — Die Orgel ist nach dem Altare 
und der Kanzel die wesentlichste Zierde der Kirche. Deshalb 
widmet der Orgelbauer besondere Aufmerksamkeit jenen 
systematisch angeordneten sichtbaren Pfeifengruppen und 
-reihen, welche, dem Innern der Kirche zugewendet, an der 
Stirnseite der Orgel stehen und im \\ roine mit den sie uin- 
schliersL'uden Füllungen, rfeilern, Gesimsen und Verzierungen 
den Prospekt'''), die Orgeh'ront oder b'assade bilden. Der 
Prospekt, in der Regel aus Prinzipalpfeifen bestehend, kaini 
verschiedene Stockwerke enthalten und die (gewöhnlich un- 
gradzahligen) Pfeifengruppen in der Form von Türmen, 

*) fjiehe da» Bild auf Tafel 1 vor dem Titel. 



Digitized by Google 



Daa Äafsere der Orgel und iiire Hauptbestandteile. 1$ 



tischen, Feldern asw. zeigen. Manche ProBpektpfeifen sind 
nicht mit der Windleitung verhunden; sie aind »stumm« 
oder »blind« und dienen dann lediglich zur Verzierung. 
Es gibt Orgeln mit gänzlich stummem Prospekt. Doch 
haben klingende ProBpcktpfeifen stets den Vorzug, dafs sie 
freier in der Kirche tönen. — Es ist nicht gut, das Gehäuse 
allznhoch zu führen und bis auf die Prospektfelder zu 
schliefsen oder die Pfeifen überniäfsif]: zusammenzudrängen, 
weil dadurch die Entfaltung ihrer Klangkraft beeinträclitigt 
wird. Die in England und Amerika häufig anzutreffenden 
Gehäuse mit freistehendem Prospekt kommen auch in Deutsch- 
land nach und nach mehr in Aufnahme; denn sie haben vor 
den bei uns gebräuchlichen Gehäusen den Vorzug, dafs bei 
ihnen die Tonentwicklung eine wesentlich günstigere ist Dafs 
solche Orgelwerke dem Staube mehr ausgesetzt sind, dürfte 
nicht in Betracht kommen. Wird übrigens der goldene Mittel- 
weg eingeschlagen und im Obergehäose an Holz gespart; be- 
schränkt man sicli auf wenige, dagegen geräumige Offnungen 
im Prospekte; werden dieselben durch freistehende klingende 
Rcirister verziert; wird das Gehäuse einfach und geräumig 
gemacht: so kann schon bei einer mäfsigen Stimmenzahl 
eine ausgiebige Tonfülle in den Zuhörerraum gelangen. — Die 
günstigste Anlage für das Orgelgehäuse ist die sog. breite 
Anlage. Bei ihr können viele Pfeifen nach vorne sprechen, 
zudem wird ein beträchtlicher Baum für den Sängerchor ge- 
wonnen. Selbstverständlich gibt man der Orgel den in räum- 
licher und klanglicher Beziehttng günstigsten Platz. Sie darf 
nicht zu hoch gestellt werden, weil die Nähe der Kirchen- 
decke den Pfeifenklang ' beeinträchtigt. Den günstigsten Stand- 
punkt hat die Orgel Unstreitig auf der ersten I^nipore. 

Meist in der Mitte der Urgelfront befindet sich der Kla vier- 
schrank, der die Klaviaturen und Registerzüge sowie wich- 
tige Teile der Traktur und Spielmeclianik (siehe später) enthält, 
welche durch den Niederdruck der Tasten, auch durch die 
Bewegung der Registerzüge in Tätigkeit gesetzt werden. Unter 
dem Klavierkasten befindet sich das Pedal. — Bei älteren' 
Orgeln ist der Spielschrank in der Regel in das Untergehäuse^ 
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eingebaut, so dafs der Organist dem Kirchenschiff den Rücken 
zuwenden und mit dem Geisthchen durch (üuen Spiegel ver- 
kehren muls. Diese Anlage ist ebenso unpraktisch als jene 
durch Mangel an Raum auf der Orgelempore oder andere Um- 
stände gebotene Aufstellung der Klaviatur hintor der Orgel. 
Sollten ungänstige räumliche Verhältnisse den Orgelplatz nach 
der Tiefe hin allsusehr beschränken, so empfiehlt sich als das 
kleinere Übel die Anlage der Klaviaturen bzw. des Organisten- 
sitaes an der Seite. Diese Anlage ist sogar bei Orgeln von * 
geringer Höhe zu empfehlen, damit die blofs in Kopfhöhe 
des Organisten aufgestellten tönenden Prospektpfeifen dem 
Spieler nicht lästig werden, auch die Wirkung seiner Register- 
zusammenstellung nicht beeinträchtigen können. Der einzig- 
praktische Klavierkasten ist aus vielen naijeliegenden Gründen 
der sog. Spieltisch, ein besonderer Vorbau vor der Orgel, 
wie ihn die modernen pneumatischen Werke fast ausnahmslos 
aufweisen (Fig. 16). Doch ist auch bei mechanischen Laden die 
Benutzung eines Spieltisches möghch (Fig. 8). Wir werden auf 
die Einrichtung des erstgenannten Spieltisches später ausführ- 
licher zurückkommen. — Die Manualklaviatur besteht, 
wie beim Klavier, aus Unter« und Obertasten. Ihr Umfang 

erstreckt sich gewöhnüch chromatisch von 0 — ^f (54 Tasten), 

in neuerer Zeit meist bis g, bei grofsen Werken bis a 
(58 Tasten). Hat die Orgel zwei Manuale, so bildet das 
untere das Hauptklavier, weil es die Mehrzahl der grofsen 
und kräftigen Stimmen vereinigt; bei drei und vier Klavia- 
turen ist in der Regel ebenfalls die untere das IIau[)tklavier 
oder das erste ^Janual, die mittlere das zweite, die obere das 
dritte resp. vierte Manual (Haupt-, Unter- und Oberwerk). 
Bei vier Manualen ist die Folge manchmal (in England in der 
Hegel) 2, 1, 3, 4, so dafs das vierte Manual die zartesten 
Kegister enthält. Die Orgel der Martinskirche zu Tours, von 
Le Fevre 1761 erbaut, hat 53 Stimmen, fünf Manuale und 
ein Pedal. — Das Pedal enthält die Manualtasten in ver- 
gröfsertem MaTsstab chromatisch von C — d (27 Tasten), bei 
grofsen neueren Werken meist bis f (30 Tasten). Geschichtlich 
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merkwürdig ist die sog. »kurze«, sowie die »gebrochene« 
tiefe Oktave der älteren Orgeln. Bei der kurzen Oktave 
scheinen die Töne im Manual und Pedal bei E anzufangen. 
£ gibt aber C, F = F, die HalbtOne Cis, Dis, Fis und Gis 
fehlen, so dafis die Obertaste naoh F das D gibt; 0 = 0, 
Ois = E, A=: A, und von da an geht die Tonfolge der übrigen 
Oktaven wie auf dem Klavier fort (Fig. 1 ). Waren der kurzen 
Oktave noch zwei kürzere Tasten über den Obertasten D und 
E 7Aigegeben, das Fis uiul Gis, so entstand die gebrochene 
Oktave (Fig. 2). Raum- und Kostenersparnis, wohl auch der 
seltene Gebrauch des Cis, Dis, Fis uiirl Gis wegen der da- 
maligen ungleichschwebenden Temperatur waren die Ursachen 
für diese »verkrüppelte« Gestalt der tiefen Oktave. 




Fig. 1. 
Kirnte tiefe Oktave. 
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Fig. 2. 
Gebrochene tiefe Oktave. 



Bemerkung. Früher teilte man die Or<i;eln ein in ganze, drei- 
viertel, liallie imd viertel, je nachdem sie vier, drei, zwei Klaviere 
oder ein Klavier hatten. Andere unterschieden die Orgeln nach ihren 
Prinzipahegistern m ganze, wenn das HaujUwerk einen 16'- Prinzipal, 
in lialbe, wenn es einen 8", in viertel Ürgehi, wenn es einen 4* 
hatte. Bdde Ansichten sind falsch. Ein Werk mit selbständigem 
Pedal nnd auch nnr einer ManualklaviattiT ist ganz, d. h. toII- 
ständig, wenn seine Begister in richtig disponierten Verl^tnissen 
stehen nnd Manual und Pedal 'den gebräuchlichen Tonumfang haben. 
In diesem Sinne gibt es nur groÜBe, mittilere und kleine Orgeln. 

Einzelne ältere grofse Orgeln haben zwei Pedale. Das 

obere, kürzere ist dann das Nebenpedal und wird bei sanften 
Vorträgen benutzt. — Die b o «i; e n f ö r m ig e P e d a i k 1 a v i a t u r , 
nach beiden Seiten liinaufstoigend, hat keine allg(!nieine Auf- 
nahme geiunden, obwold nicht zu leugnen ist, dals bei ihr 
der Druck des Fufses auf die äulseren Tasten stets senkrecht 
erfolgt, während er bei unserm Pedal ein schiefer ist, wodurch 
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sich die senkrecht abwärts gehende Taste an einer Backen- 
seite der Futterung reiben mufs. — Die Weite der Manual- 
klaviatur von 4V2 Oktaven soll zwischen den Backen 
0,745 m, die der Pedalklaviatur von Mitte G bis Mitte d 
(2^4 Oktaven) 1,01 — 1,05 m betragen (Ministerialentschliersung 
vom 9. Mai 1884). — Sowohl (his Ort^elgehäuse als auch der 
Spieltisch müssen genügend venschlur.sfiihin sein. 

II. Die Hauptbestandteile der Orgel sind: 1. Das Wind- 
werk, welches den Orgelwind, die verdichtete, komprimierte 
Luft, erzeugt und nach dem Innern der Orgel. zu den Wind- 
laden (WindkAsten) führt; 2. die Windladen, welche den 
Wind nach dem Wülen des Spielers an die einzelnen Pfeifen- 
reihen und Tasten verteilen. Sie bilden die Seele, das Fun- 
dament der Orgel ; 3. das Regier werk oder die Mechanik, 
welche den Orgelwind aus der Windlade in die zu den be- 
treffenden Pfeifen führenden Wege zu leiten hat; 4 die 
Pfeifen (das PtVifonwerk), die den Wind empiangeuden, 
tongebenden Teile der Orgel. 



Zweiter Abschnitt 
Das Windwerk. 

1. Die Bälge. 

Der Orgel wind, d. i. verdichtete Luft, deren Stärke oder 

Dichte bei Kirchenorgeln /.wischen 70—100 mm der Wind- 
wage wechsehi kann, wird (hirch die Balge (Fig. 3 und 4) er- 
zenirt. Es sind «lies luitdichte, einer Erweiterung und Ver- 
engerung fähige Behälter mit je zwei Ventilen, nämlich dem 
Schöpf- oder Saugventil (/, das sich nach innen, und dem 
Kropf\'entil Fig. 3(/, das sich nach au fsen in den Wind kanal Ä 
öffnet. Tritt der Kaikant den Balgklavis by so erweitert er 
den inneren, leeren Raum des Balges c und bewirkt dadurch 
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•eine Verdünnung der Luft in demselben, weshalb sogleich 
•durch das Säugventil d atmosphärische Luft in den Balg nach« 
dringt. Durch die auf der Oberplatte liegenden Gewichte 
Fig. 4 m wird nun der Balg und damit die Luft in demselben 

zusammengedrückt. Da aber diese verdichtete Luft, der Orgel- 
wind, das Saugventil d fest anpreist, so mufs dieselbe bei 
BiUgen älterer Konstruktion durch das Kropfventil Fij^. 3g 
in den Windkanal Fi^. 3 // strömen (siehe Windkanäle Seite 14). 
— Gleichmäfsige Stärke des Windes bewirkt selbstverständUch 
eine frische Ansprache und kräftige Intonation, hat also eine 
ausgiebige Tonwirkung zur Folge. 

Bemerkung. Kleinere Orgeln bedürfen Wind von blofs einerlei 
Stärke. Gröfsere Werke erfordern mehrerlei Windstärke, so für das 
Hauptwerk, die Rohrstimmen, das Pedal, für Nebenmanuale, für die 
Pneumatik, für Hochdnickpfeifen usw. Yeischiedene Windstärke 

errri( lit man durch die Anlage von Regulatoren. Es sind dies 
kleine Magazingebläse ohne Sehöpfbälge, ähnlich Fig. 4, welche auf 
dem zur betreffenden Windlade führenden Windkanal liegen. Dieser 
Windkanal ist etwa auf der Mitte des Heinilnfors abgesperrt und 
gibt seinen Wind in den Regulator ab durch ein Ventil, das mit 
der Obeq^latte desseU)en verbunden ist. Da der Regulator stets 
schwächeren Wind abgibt, als ihm zugefülirt wird, so ist auch seine 
Oberplatte entsprechend weniger belastet als das Hauptgebläse. Es 
hebt sich deshalb mit dem Eintritt des Windes in den Regulator 
sofort dessen Oberplatte, wodurch das obengenannte Ventil zugezogen 
wird; dasselbe öffnet sich dann beim Orgelspiel nur so weit, resp; 
läfst nur 80 viel abgeschwächten 'Wind durch und in den zur Wind- 
lade führenden Kanal gelangen, als für die sprechenden Pfeifen 
erford'-rlif^li ist. In der grofsen viermanxialigen Orgel der Gerlächtnis- 
kirchc zu Speyer ist Wind in acht verschiedenen Stärken verwendet. 

Die hauptsächlichsten Arten von Bälgen sind die 
Falten-, Spann-, Kasten- und Magazinbälge. — 1. Die Falten- 
bälge der alten Orgeln glichen den Schmiedel)älgen (Seite 2). 
Sie legten sieh Ix'im Niedersetzen des oberen Teils in melirere 
Falten zusammen. Weil sich aber beim Zusammenlegen jeder 
Falte auch der Wind etwas veränderte, entstand ein un- 
gleicher Klang der Orgel. Überdies waren sie weniger dauer- 
haft, auch mtiTste wegen der Kleinheit der Bälge eine grofse 
Anzahl derselben verwendet werden. Sie haben für ims nur 
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mehr historisches Interosse. — 2. DieSpauubälge, seit 
1570, bildi n beim Niedersinken blofs eine Falte, sind wegen 
ihrer einfacheren Bauart dauerhafter und geben gleich 
mftfaigeren Wind. 




Fig. 3. Spann* oder Keilbalg. 



Der Spannbalg (Keilbalg)^ Fig. 3, besteht aus zwei gleich- 
grofsen, Ifinglich viereckigen Platten von denen die untere 
unbeweglich auf dem Balggerüste a liegt. Die Oberplatte kann 
durch Niedertreten des Balgklavis h keilförmig aufgezogen 
werden, weil sie mit der unteren nur an der dem Kal- 
kanten zugewandten schmalen Seite beweglich verbunden ist. 
An den drei anderen Seiten, den zwei langen und der 
ül)rigon schmalen Seite, sind je zwei, also sechs Faltenbretter 
angel)raeht, welche unter sicli und mit den beiden Platten 
durch Pferde- und Hirschfiechsen und darüber geleimtes Leder 
luftdicht, aber bewegUch zu je einer nach innen schlagenden 
Falte c verbunden sind. Siehe auch Seite 21 II. 

3. Seit 1840 gibt es horizontal aufgehende Spannb&lge, 
sog. Parallelbälge. Dieselben haben acht Faltenbretter, 
welche an beiden Platten auf allen vier Seiten befestigt sind, 

und liefern doppelt so viel Orgelwind als Spannbälge bei 
gleicher Gröise. — 4. Namhafte Orgel baumeister (Markubsen, 
Walcker) benutzten zur luzeugung des Orgelwindes die seit 
langer Zeit in Eisen und Hüttenwerken durch Wasser- oder 
Dampf ki-aft in Bewegung gesetzten Kastenbälge. Ein 
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solchdr Kastenbalg besteht aus zwei viereckigen Kasten, von 
denen der äufsere feststeht, während der innere sich luftdicht 
aufwärts ziehen lä&t, wodurch sich der äufsere Kasten mit 
Luft füllt Benutzt man nur einen Kasten, der mit einer 
Platte (einem Stdpsel) luftdicht geschlossen ist> so entsteht 
der Stöpselbalg. Die Kastenbftlge liefern einen noch gleich- 
mädsigeren Wind als die Spannbalge, sind aber schwerer zu 
treten oder zu ziehen, weil sie gröfsere Mengen Wind fassen, 
'/AI dt'ieii HerbeischafEung auch gröfsere Kraft erforderlich ist, 
und weil ihnen der Vorteil des einarmigen Hebels nicht zu 
statten kommt. Bei den bis jetzt genannten Bälgen hört der 
Druck des Gewichtes auf, sobald man den Balg aufzieht. Es 
sind deshalb bei solchen Bälgen, auch bei der kleinsten Orgel 
wenigstens zwei erforderhch, damit, während der eine Balg 
aufgezogen wird, der andere seinen Wind an die Windladen 
durch die Kanäle abgibt. 

5. Die Keil- und Parallelbälge sind in neuerer Zeit von 
dem Seite 8 genannten Magazinbalg (Fig. 4) verdrängt worden. 
Er besteht aus einem Parallelbalg, zwischen dessen Platten 
aber zwei Falten angebracht sind, von denen die eine nach 
aufsen, die andere nach innen sich zu;3auimenlegt. Diese 
Falten sind an einem starken, den Dimensionen der Ober- 
und UnterplattG entsprecheiidtin Rahmen zwischen den beiden 
Platten befestigt. Damit beide Falten eine gleiche Bewegung 
machen und die Deckplatte in horizontaler Lage erhallen wird» 
sind die beiden Platten und der Rahmen durch bewegUche 
Eisengelenke oder Ausgleichungsscheren verbunden. Dieser 
Parallelbalg bildet blofs ein Magazin für verdichtete Luft, 
daher sein Name. Die atmosphärische Luft wird ihm nämlich 
durch kleinere Schöpfbälge oder durch Luftpumpen zugeführt 
Durch Gewichte auf der Deckplatte wird diese Luft zusammen- 
geprefst (Orgelwind). Ein einziger Magazinbalg erfüllt den- 
selben Zweck als zwei Keil- oder Parallelbälge. Dazu kommt, 
dafs der Magazinbalg kein Kropfventil Fig. 3 g braucht und 
wenig Raum einnimmt, weshalb er im Innern der Orgel und 
nahe der Windlade angebracht werden kann, was eine prompte 
Ansprache des Pfeilenwerkes zur Folge hat und das Schwanken 
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des Orgeltons bei vollgriffigem Spiel oder ungeschicktem 
Treten der Bälge ausschliei'st. 




Fig. 4. Hsgasinbalg. 



l^iKläruno- zu Fig. 4 : a Balgstiihl, h I [ol)el oder Balg- 
klavis, c Schöpfbali;', d Säugventil des Scliüpibalges, sich nach 
innen (iffncnd ; p Oberplatte, /' Unterph^lte, ff Ralniieii, h Falten- 
bretter, i Seheron, k Ventile in der ünterplatte (sich nach 
innen öffnend), durch welche der Luftstrom aus dem Schöpf- 
balg in den Magazinbalg geht; l Auslafs- oder Sicherheits- 
ventil, das sich nur öffnet, wenn in den bereits gefüllten 
Magazinbalg immer noch Luft mit dem Schöpfbalg geprefst 
Wird; m Gewichte auf der Oberplatte, n auswärts gehende 
Falte, 0 einwärts gehende Falte, p Hauptkanal, in welchen der 
Orgelwind direkt strömt 

Bemerkung. Wenn möglich, lasse man das Gebläse nicht 
durch men^^chliche Kraft sondern durch einen Motor in Bewegung 
setzen, weil der Organist in diesem günstigen Falle unabhängig vom 
Kalkanten ist und .spielen kann, solange und wann er will, mid 
zwar bei jeder Stärke und Kegistrlerung. Zur Bewegung der Balge 
eignet sich am besten ein Elektromotor mit Selbstregulienmg. Der- 
selbe nimmt sehr, wenig Raum ein und ist nicht feuergeföhrUch. 
D()(h haben sich auch die M'asser-, Gas- und Hellsluftmotoren in 
Verbindung mit Hochdruckventilatoren bewährt. 
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II. Die Windkonttle. 

Der Wind der Bälge älterer Konstruktion (Fig. 3) strömt 
zunächst in die Kröpfe oder Büchsen /. Diese sind 
meist rechtwinkelig geknickte, verhältnismäfsig weite Röhren, 
durch welche der Hauptkanal h mit den Bälgen verbunden 
ist. Der Orgelwind öffnet» wie bereite gesagt, das Kropf* 
oder Büchsenventil g und füllt den Kanal/». Diese ver- 
dichtete Luft drückt aber auch das genannte Ventil g an, so 
dals sie' sich selbst den Rückw(^<r in den Balg: versperrt. — 
Beim Magazinbalg (Fig. 4) ä'md iiiichsen- oder ivropfventile, wie 
bereits bemerkt, nicht nötig; liier geht der Wind vom Gebläse 
direkt in den Hauptkanal j). Derselltc. ein winddichter, läng- 
lich viereckiger, in seiner Weite den W'rliältiiissen des Werkes 
entsprechender Kasten, teilt sich in engere Nebenkanäle, 
wenn die Orgel , mehrere Windladen besitzt. 

III. Windkoften und Windladen der medionisdien Orgel. 

Um den Orgelwitul an die einzeliien Pieiieii und Pfeifen- 
reilien zu verteilen, l)edieiite man sich hisher zumrist des 
Schleifladen- und Kegelladensystems. Wir wollen 
beide Arten etwas näher . betrachten, weil die meisten älteren 
Orgeln, die sog. mechanischen Orgeln, nach diesen Systemen, 
gebaut sind. . 

1. Die Schleiflade. 

Wind kästen und Wind lade (Kanzelle). Siehe den 
oberen Teil der Fig. 5 und 6, Tafel II und III der Beilage: 
Durchsehpitt bzw. Vorderansicht der mechanischen Schleif' 
ladenorgel. . • ^ 

Bezeichnung der hierher gehörigen Teile in Fig. 5 (die-, 
sel))en sind gröfstenteils auch in Fig. 6 sichtbar); A Wind- 
kableu, ß Windlade, Sp Windkastenspund, R Riegel, um 
diesen zu verschliefsen, 6 Abstrakte, If^ Feder, um das Spiel- 
ventil 14 empor/udrücken, 15 eine Kanzelie, 10' Kanzelien- 
spund, 17 Däpmie, 18 a, b, c und d Öchkifen (Schleife 18 c. 
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und d geschlossen), 19 Pfeifenstock, 20 Bohrung durch den 
Pfeifenstock, i^l a — d vier Pfeifen verschiedener Register: 
^1 a Prinzipal-, 21 h Salicional-, 21c Gedackt- und 21 d Violon- 
bafspfeife. Die Kanzellenspunde, D&mme, Schleifen, Pfeifen- 
Stöcke und Pfeifen der übrigen Register sind in der Zeich- 
nung weggelassen. 

a. Der Windkasten der Schleif lade A in Fig. 5 und 6, 
dessen Höhe und Tiefe von dem Luftbedar! der auf d( i T.ade 
stehenden Stimmen (Kegister) abhängt, ist ein viereckiger, 
horizontal laufender Hohlraum, der stets mit Luft vom Haupt- 
kanal gefüllt und dessen zugänglichste Seite durch herausnehm- 
bare Spunde Sp (Fig. 5) luftdicht yerschlossen ist, damit man 
an der inneren Einrichtung' etwaige Beparaturen vornehmen 
kann. Er enthält die Spielfedem i^, die Spielventile 14 usw. 
Die Funktionen dieser und der übrigen Teile in Fig. 5 und 6 
werden beim Kapitel »Regierwerk« Seite 25 ff. besprochen. 

b. Auf dem Windkasten ruht, zu einem Granzen verbunden, 
die Wind lade B (Fig. 5], in unserem Falle eine Schleiflade. 
Sie enthält zunächst die Kanzellen 15, Das sind Zwischenräume, 

welche durch die sog. Kanzellenschiede — Leisten — in so 
viele Teile zerlegt werden, als das Manual oder Pedal Tasten 
besitzt, weshalb erstere ein gitterartiges Aussehen erhalten 
(cancelli = Gitter). Durch die von den Spielventilen 14 be- 
deckten Kanzeilenöffnnno;^^n enthalten sämtliche KanzeUen 
den Wind aus dem Windkasten. Ist eine der Kanzellen nicht 
vollständig luftdicht, so schleicht ein Teil ihres Windes in 
die nebenliegende Abteilung, deren nichtgegrifEene, aber den- 
noch mitsäuselnden Töne das sog. »Durchstechen« (Seite 129) 
bewirken, einen schlimmen, meist schwer zu beseitigenden 
Fehler. Sind die Kanzellen zu klein, ein Übelstand vieler 
alter Orgeln, so erklingt das Werk infolge Windmangels 
»schwindsüchtig« oder »schluchzend« (Seite 127). Die KanzeUen 
sind vom Fundamentbrette oder von Kauzellenspunden 16 be- 
deckt. So viele Pfeifen 7A1 einer einzelnen Taste gehören, so viele 
Löcher hat der betretfende KanzeUens|jiuid. Aul diesem oder 
auf dem Fundamentbrette bewegen sich in den feststehenden 
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Dammstücken 17 (Fig. 5 u. 6) die parallel zueinander mid recht- 
"winkelig zu den Kanzellen laufenden, mit den Registerzügen 
verbundenen Eichenholzschienen oder Schleifen, auch Paral- 
lelen genannt (18u — d). Dammst&ck und Schleife sind derart 
durchlocht, daTs sie, sobald die Schleife, das Begisier, gezogen 
ist, auf die Löcher des Kanzellenspundes 16 und des Pfeifen* 
Stockes 19 passen, so da& der Wind zu den in den Pfeifen- 
Stöcken stehenden Pfeifen gelangen kann. Ist die Schleife 
zurückgeschoben, z. B. Schleife 18 so kommen ilire Löcher 
seitwärts zu stellen, ihre nicht (hirchbohrten Teile versperren 
also dem Wind den Zugang zu den Pfeifen und das ab- 
gestorbene Register (in unserer Zeichnung Gedackt) ist aufser 
Wirksamkeit gesetzt. Auch Schleife 18 d (ViolonbaTa) denke 
man sich zurückgeschoben. 

Bemerkung. Manche Pfeifen, z.B. die Prospektpfeifen, können 
nicht auf der Windlade stehen; Urnen Yrird dann der Wind durch 
eigene Windf ühnmgen, durch Metallröhren usw. zugeführt, welche 

Zuleitungen Kondukten heifsen. Kleinere Schleifladenwerke haben 
in der Begel bloJb eine Lade für das Manual, während daa Pedal 
fast immer seine eigene Lade besitzt. Dagegen ist die Manuallade 
gröfserer Werke sehr oft in zwei Teile, in zwei Längen zerlegt, 
weil 711 grolse landen schwer zu arbeiten sind und weit mehr von 
UJiguii.sLiger WitU-rung beeinflufst werden als kleinere. Auf der 
einen Längsseite btehen dann die Pfeifen der ganzen Tone von C 
bis Ais (C- Seite), auf der andern jene der ganzen Töne von Cis 
bis H (Gäs-Seite). Dandt aber beide Teile gleichzeitig funktionieren, 
sind m» durch eine Schleifenrerbindung so vereinigt, daÜB ein und 
dieselbe Wippe (in Fig. 6 stellen 22 a— ä Wippen dar) die beiden 
Schleifen der zwei zusammengehörigen Kanzellen verschieben kann. 
Die Schleiflade soll der bereits genannte Orgelbauer Martin Agricola 
erfunden haben. 

2. Die Kegeliade. 

Von der Schleiflade unterscheidet sich die von dem Orgel- 
baumeister Walcker in Ludwigsburg 1842 erfundene Kegellade 
der Jetztzeit dadurch, dafs jedes ihrer Register seine eigene 
unter den I'ieifen hinlaufende Windkanzelie und seine eigenen 
Spielventüe in Xegelform besitzt. 
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Erklärung : In Fig. 7 erhält der 
Winkel 1 durch Tastendruck und die 
teilweise angedeutete, der Traktur der 
mechanischen Schleifladenorgel Fig. 5- 
und 6 ähnliche Spielmechanik eine auf- 
wärts gehende Bewegung, wodurch der 
Kegel 2, das Spielventil «gehoben wird, 
so dafa der Orgelwind der Windkanzelle ^ 
in den Windkanal 4 zu der Pfeife 5 ger 
. langen kann, vorausgesetztf dafs die Lade: 
- mit dem Hauptkanal verbunden ist, was 
' durch ein aufschlagendes Ventil, das^ 
^"l'^^"**^ Registerventil, bewirkt wird. Läfst man 

die Ta.ste auf, so vers])errt der durch 




Kegellade. 



seine Schwere niederfallende Kegel 2 dem Winde den Zutritt 
zur Pfeile. 

Bemerkung. -Die Vorteile der allerdingskostspieligeren Kegel-' 
lade liegen auf der Hand. Der Kegel oder das VentU hat einen 

geringen Widei-stand des Windes zu überwiiult ii ; zudem fällt der 
Druck der Ventilfeder fort, weshalb die Spielart sehr erleichtert 
wird im Oc^irpnBatz zur Srhloifladp, welche stet'? dieselbe Kraft zum 
Aufziehen des Spielventilö erfordert, mag iiuui ein Register oder 
didk» volle Werk <:el>raucben. Bei der Kegellade steht die aufzu- 
wendende Fingeikrait im Verhältnis zu der gebrauchten Register- 
zahl. Die Windkasten, die Schleifen und Kanzellen sind nicht mehr 
nötig, weshalb die Registrierung bequemer, das »Durchstechen« 
vollständig beseitigt wird, . Zudem können bei der Kegellade- 
KoUektivzüge (Seite III) angebracht werden, welche bekanntlich 
mehrere Register zugleich ziehen und wieder abs(ofs( n. Kein Register 
»1er Kegellade kann dem andern seinen Windbedarf verkürzen, 
weshalb sich die Frische und Stetigkeit des Klanges gleiehbleibt 
Heult infolge eines defekten Ventils ein Ton, so braucht man l»lofs 
das betreÜende Register ah/aistofsen. Bei der Schleiflade sind in 
cüeseni Falle sämtliche Register in Mitleidenschaft gezogen und der 
Ton heult durch sämtUche Register der betreffenden M'indlade. 
(Über Röhvenptfeumatik mit Kegel laden siehe Seite 31 ff.) 

' . ■ ' . . . , •• • 1 
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Das Regierwerk oder die Mechanik. 

Das Regierwerk oder die Mechanik hat entweder einon 
einzelnen Ton zum Erkhngen zu bringen und lieil'st dann Spiel- 
mechanik oder Traktur oder es hat, wie die Register- 
niechanik oder Registratur, ein bestimmtes Register 
gpielbcrcit zu machen. Je nach dem benutzten Ladensystem 
ist die Mechanik eine verschiedene. Selbstverständlich ist 
stets jener Mechanik der Vorzug zu geben, die einfach und 
leicht spielbar ist, dabei geräuschlos geht und tadellos 
funktioniert. 

Zur Traktur rechnet man die Seite 14 bereits be- 
sprochenen Manual- und Pedalklaviaturen, die Kegelwindladen 

und den gesamten Mechanismus, welcher die Tasten mit den 
Spielventilen verbindet. — Zur Registratur gehören die 
mit Handgriffen versehenen Manubrien oder Register- 
züge, auch »klingende Register« genannt — meist rechts 
oder links vom Manual — und ihre Verbindungsglied rr bis 
zu den Schleifen der Schleifenlade oder den Registerventilen 
der Kegellade, wodurch es dem Organisten möglich ist, die 
einzelnen Register beliebig ansprechen oder verstummen zu 
lassen. Die Register müssen von der Klaviatur aus bequem 
zu erreichen und nach Name und TonmaTs (Seite 81) genau 
und übersichtlich bezeichnet sein, sich auch leicht und mög- 
lichst kurz bewegen. Das Registrieren wird -ungemein er^ 
leichtert, wemi die Register für Zug mit Knöpfen (Fig. •'>, 
^9 und Fig. 6, ^.Oa — d) oder, was noch besser ist, für Druck 
tastenartig unmittelbar über dor Klaviatur ant!:ol)raebt werden 
(Fig. KU), Fig. 16). I'ber iicgistrierung sieln; Seite 119 fi*. — 
Hierher gehören aiieh die Manual- und redaikoppel. 
Durch erstere wird das Hauptmanual mit dem zweiten Manual 
verbunden (bei drei Manualen sind zwei Koppeln nötig); die 
letztere verbindet das Pedal mit dem 1. resp. 2. Manual. 
Über Koppeln und die sog. Nebenzüge siehe Seite 108 ff. 

Schmidt, me Oigtü ansereT .Zeit. 3 



Digitized by Google 



26 



Dritter Abschnitt. 



I. Funktion einor madionitchen Sdileifladenorfiel« 

Um die Funktion einer mechanischen Sclilcil- 
ladenorgel kennen zu lernen, verfolge man die Tätigkeit 
der einzehien mechanischen Vorrichtungen in den bereits ge- 
nannten Figuren ö und 6, Tafel II und III der Beilage. 

Bezeichnung der einzelnen Teile in Fig. 5 und 6 : 1 und 2 
Manualtasten (C und Gis), 3 Zierleiste über der Klaviatur, 

4 Abstraktendraht, in die Taste eingeschraubt, 5 Stellmutter, 

6 Abstrakte, 7 Zugärmeheii, 8 Welle, 9 Wellenbrett, auf 
welches die Welle 8 befestigt ist, 10 Zugrute, ein Holzstäbchen, 
durch welches ein Draht läuft, 11 Pulpete, ein Ledersäckcheu, 
welches das Verschleichen dos Windes verhindert (die Ledor- 
s&ckchen fehlen, wenn der Draht direkt durch ein Messing-, 
oder Knochenplättchen luftdicht läuft); A Windkasten, stets 
mit Wind vom Hauptkanal gefüllt, 12 Spielfeder, 13 Leitleiste 
der Feder, 14 Spielyentil, 15 Windladenraum (Kanzelle), 
16 Kanzellenspund (in Fig. 6 nicht sichtbar), 17 Dammstück, 
zwischen welchem die Schleife i8a läuft; Schleife 18a (Prinzipal) 
und 18h (Salicional), beide gezogen; 18e (Gedackt) und 18 d 
(Violonbafs), beide nicht gezogen; 19 Pfeifenstock, auf dem 
die Pfeifen stehen, 20 Bohrung durch Pfeifenstock, Damm- 
stiick. Schleife und Kanzellenspund, 21 Pfeifen zu den be- 
reits genannten ReuisleiTi. In Fig. B: 22a — <i grofse Wij>p(-n 
oder liegisterzüge, auch Schlüssel genannt; 23 Wippenscheiden, 
in welchen die Wippen 22 beweglich befestigt sind; 24 Schub- 
stangen zu 22\ 25 a — d Registerknöpfe, ^ Pedaltaste, 27 Winkel, 
28 SteUmutter. In Fig. 5 : 29 Pedalkoppel, SO Winkelscheide, 
31 Bftckchen, an die Abstrakte 6 geleimt; 32 Stimmplatte der 
Pfeife 21 (siehe Seite 78). 

I.Funktion des Manuals und Pedals. Der Nieder- 
druck der Manualtaste 1 bewirkt folgende Bewegung: Der in 
den Tastenhebel eingeschraubte Al)sir;iktendraht 4 zieht die 
Mutter 5 und die mit ilir verl)undone Abstrakte 6' nieder, 
wodurch das Zugärmchen 7 an der Welle 8, das andere Zug- 
ärmchen 7, die Abstrakte 6 und die Zugrute 10 abwärts be- 
wegt werden. Durch letztere wird das Spielventil 14 nieder- 
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gezogen und der im Windkasten Ä befindliche Wind (yom 
Hauptkanal kommend) strömt nnn in die Kanzelle IS und 

durch das Loch des Kanzehen Spundes 16, des Daramstückes 17, 
der Schleife 18 und des Pfeifenstockes 19 in die Pfeife, voraus- 
gesetzt, dais der betreffende Re^i.>terzu^ (I^'i^^- 6> -^^^ und b) 
und <hirch ihn die Schleife {J'^'a und b) gezogen ist. Fm ent- 
gegengesetzten Falle (^öc und d; 18c und d) sind, wie bereits 
bemerkt, die Löcher der Schleife so verschoben, dafs letztere 
flie Löcher der Lade und des Pfeifenstockes verdeckt, wes- 
halb die Pfeifen (21p und d) der nicht gezogenen Register 
schweigen müssen, obwohl die Taste gedrückt wird. Läfist 
man die Taste auf, so drückt die Feder 12 das Ventil 14 an 
die Windlade, zugleich wird die Taste mit ihrer Mechanik in 
die Höhe gezogen. Der soeben geschilderte Vorgang spielt 
sich in ähnlicher Weise beim Niederdruck der Pedaltaste 26 ab. 

2. Funktion des Registei z uges und der Pedal- 
kup])el. In Fi;^. 6 wurden die Manualregister Prinzipal 
und Salicional (25 a und b) gezogen. Dadurch wurde z. B. 
von der auf der Zeichnung nicht sichtbaren, aus Winkel, 
Wellen usw. bestehenden Mechanik die Zugstange 24 nach 
links, der obere Teil der Wippe 22 ß nach rechts bewegt, 
wodurch sich die Schleife 18 a so weit nach rechts versdiiob, 
dafs nun in diesem Teil der Windlade die Löcher des 
Kanzellenspundes, des Dammstückes, der Schleife und des 
Pfeifenstockes genau aufeinander passen, weshalb die Prinzipal- 
pfeifen ertönen, sobald die Manualtasten gespielt werden. 
Derselbe Vorgujig ist bei Salicional (22b und 18h) angedeutet. 
Beim Herausziehen eines Pedalregisters findet selbst- 
verständlich derselbe Vorgang statt. Gedackt und Violonbafs 
(2oc und d; 18 c und d) sind abgestolsen. — Wird in Fii^. 
die Pedalkopp ei ^ff herausgezogen, so bewegt sich die Zug- 
stange 24 nach links, der untere Teil der Wippe 22 nach 
rechts, wodurch die nächste Zugstange 24 die Winkelscheide 30 
und den Winkel 27 so weit nach rechts verschiebt, dafs der 
durchschnittene Winkel 27 mit dem an die Abstrakte 6 ge- 
leimten Bflckchen^i in Berührung kommt Wird jetzt die 

Pedaltaste 26 getreten, so nimmt das nach links gehende 

3* 
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Bäckeben 31 den senkrechten Schenkel de» Winkels si7 mit 
nach links, worauf der wagerechte Schenkel eine Bewegung 
abwärts machen und das Spielventil 14 des gekoppelten Manual- 
registers aufziehen muTs. 

II. Punktion der /V\anualkoppel und der Pedalkoppel zum ersten 
und zweiten Manual einer medianiedien Orgel mit Spieltisdi. 

1. Funktion der Manualkoppel. Durch das An- 
ziehen der Manualkoppel (in unserer Zeichnung Fig. 8 nur 

angedeutet) wird die Wippenscheide o an der Nute 6 aufwärts 
gezogen, vvoihirch Stecher 7 an die Taste 7 dos ersten Manuals 
zu stehen kommt. Wird diese Taste gedrückt, so l)o\vegt sich 
der Stecher 7 abwärts, VVij)])e S' hebt die Mutter 9 und die 
Abstrakte 10, und diese Bewegung pflanzt sich durch den 
Winkel 11 und die Abstrakte 12 unter dem Podium der Pedal- 
klaviatur in die Orgel fort bis zur Windlade des nun mit- 
erklingenden zweiten Manuals. Die Untertaste 3 des zweiten 
Manuals kann ebenfalls niedergehen, wenn durch die Mutter 9 
und die Abstrakte 10 der rechte Hebelarm der genannten 
Manualtaste gehoben wird. — Bei der Abkoppelung fallen 
Wippe 8 an der Nute 6 und Stecher 7 abwärts ; infolgedessen 
berührt die gedrückte Taste 1 des ersten Manuals den 
Stecher 7 nicht mehr und die Manualkoppel ist aufser Wirk- 
samkeit gesetzt. 

2. Funktion der Pedalkoppel zum ersten Manual. 
Nach unserer Zeichnung ist gekoppelt. Dadurch wurden die 
Wippenscheide 14, die Wippe 16 ^ die Abstrakte 17 und das 
Wellenärmchen i8in die Höhe gezogen, so dafs das Bäckchen 19 
an die Pedaltaste 13 angeschlossen ist. Wird nun die Pedal- 
taste 13 getreten, so drückt die Mutter 15 die Wippe 16 nach 
abwärts, das Klötzchen 22 aber zieht die Abstrakte 20 in die 
Höhe und diese Bewegung pflanzt sich bis zur Windlade des 
ersten Mainials fort. 

3. D\v Funktion der Pedalkoppel zum zweiten 
Manual ist dieselbe, wie die der Pedalkoppel zum ersten 
Manual, nur mit dem Unterschied, daTs die verlängerte Wippe<i^5, 
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Fig. 8. Manaalkoppel. Pedalkoppel Kum eirten und Bweiten Ifantuü. 



durch <lio Mutter 26 abwärts gedrückt, das Bäckchen -27 hebt, 
Avodureh sich dip Bewegung zur Wiudhide des zweiten Manuals 
fortpfiauzt. — Sind beide Koppeln abgestofsen, so fallen beide 
Wippen mit den Muttern 15 und /26\ den Abstrakten 17 und 
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dem Wellenänuoben 18 abwärts, so daTs Bäckchen 19 frei vriid 
und die niedergetretene Pedaltaste 13 blols noch die Pedal- 
mechanik (Stecher Winkel 29^ Abstrakte 30 etc.) in Bewegung 
setzt. — Ist auch nur eine Pedalkoppel gezogen, so steht 
durch das Aufwärtsgehen der betreffenden Wippe (16 oder 25) 
das Bäckchen 19 an der Pedaltaste an. Bei der nicht ge- 
zogenen Kop|)el, deren Wippe abwärts gesunlvea ist, greift aber 
die betreöeudüu Wippe üir Bäckchen ^#2 oder 27 nicht an. 




4. Fig. 9 zeigt den Dur chsclinitt der Klaviatur 
einer z weimanualigen Orgel, bei welcher sich 
durch das Anziehen der Manualkoppel die obere 
Klaviatur nach vorne schiebt, eine häufig ansutrefiende 
Form der Manualkoppelung. 

Es ist gekoppelt. Dadurch schiebt sich das zweite Manual 

nach vorne, und der Haken 3 der Obermanualtaste 2 kommt 
unter den Haken 4 der Unternianualtaste 1 zu stehen. Wird 
letztere gedrückt, so nimmt Jlaken 4 den Haken 3 mit und 
zieht dadurch die Obermanualtaste 2 abwärts. 

Unter den mannigfaltigsten Anordnungen des Regier- 
werkes mechanischer Orgeln dürften die vorgeführten Bei- 
spiele mit zu den einfachsten zählen. 
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Die pneumatische Orgel (Röhrenpneumatik 

mit Kegelladen). 

Die Traktur und Registratur der mechanischen Orgel mit 
ihren Stechern, Abstrakten, Wippen, Winkeln und Wellen ist 
auch bei sorgfältigster Ausführung vielfach den Einflüssen 
der Witterung und anderen Störungen ausgesetzt, so dafs ein 

solches Werk nicht selten mangelhaft arbeitet und des öfteren 
Reparaturen erfordert, während die Spielart violer grufserer 
mechanischen Werke über^rofse Anforderungen an die phy- 
sische Kraft des Orp^anisteu stellt. Um diese Übelstnnde zu 
beseitigen, kam man auf den Gedanken, einerseits die Elek- 
trizität (elektrische Orgeln), anderseits die Kraft des ürgelwindes 
selbst, die Pneumatik (vom griechisohen Pncuma, der Atem), 
zur Bewegung der Mechanik zu gebrauchen. So erfand 1B30 
der englische Orgelbauer Charles Spackmann Bark er (f 1879) 
den pneiunatischen Hebel, auch pneumatische Maschine ge- 
nannt, eine Vorrichtung, bei welcher kleine Balghebel, denen 
durch Niederdruck der Tasten aus eigenen Windladen Orgel- 
wind zugeführt wird, das Aufziehen der Spielventile 
besorgen. Auch die Bewegung: der Registerschleif eu, der Kegel- 
ventilo usw. kann auf j)neumatischem Wege bewerkstelligt 
werdeu und nicht selten sucht man durch Einfügung der 
Pneumatik in geeignete ältere mechanische Werke die Spielart 
derselben zu erleichtern. — Die elektrische Orgel ist trotz 
ihrer Brauchbarkeit und mancher Vorzüge im Wettkampfe 
mit der pneumatischen imterlegen wegen ihrer äufserst diffi- 
* eilen Mechanik, wegen der unangenehmen Störungen, denen 
elektrische Werke häufig ausgesetzt sind, nicht zuletzt wegen 
der beträchtlichen Kosten, welche die Aufstellung und Unter- 
haltung eines solchen Werkes verursachen. — Die heutige 
Orgelbaukunst bedient sich, wie bereits bemerkt, des ürgel- 
windes anstatt der mechanischen Traktur. Dieser Orgelwind 
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wird durch enge Röhren vom Spieltisch aus in einen gt wdhn- 
lich an oder unter der Windlade angebrachten Spielapparat 
(siehe später) getrieben. Von diesem aus stellt <lle Luft s(^lbst 
die Verl)in(liiug von Spieltisch und Windhido her. Die vielen 
Zwischenglieder der medianischen Orgelwerke ialleii jetzt weg. 
Bei wechselnder Temperatur beeinfiurste deren Mechanismus, 
wie bereits bemerkt, die Klaviatur, indem dieselbe bei trockener 
Jahreszeit oft so weit sank, dafs die Ventile nicht mehr ganz 
durch den Tastendruck geö£Enet werden konnten, wodurch häufig 
grofse Verstimmimg hervorgerufen wurde, während bei feuchter 
Witterung die Klaviatur so hoch stieg, dafs nicht selten Töne 
von selbst ansprachen. Diese Übelstände sind bei der Röhren- 
pnenmatik nahezu ausg^chloissen, da die Tasten mit keinem 
Gliede mehr in direkter Verbindung stehen und jetzt nur 
den Zweck haben, ein kleines Ventil zu heben, das die Luft 
durch die Röhren l)iR zur Windlade leitet. Auch die Registratur 
und Kopplungen weiden durch Luftdruck in Bewegung gesetzt. 
Die Vorzüge der pneumatischen Orgel siehe Seite 44 und 45. 

Bei den in neuerer Zeit gebauten Orgeln begegnen wir 
vielfach den verschiedensten Systemen der Röhrenpneu- 
matik mit Kegelladen, weshalb diese Art der Pneumatik 

eine kurze Besprechung erfahren möge (Fig. 10 a und b). 

Erklärung. Wird in Fig. 10 a die Taste 1 niedergedrückt, 
so wird das Flach ventil 4 der Manualspiellade 5 gehoben, weil 
die Tastenfeder 2 das Abschlufsklötzchen S des Flachventils 4 

an das Klaviutursjfielkästchen ü drückt, das fortwährend mit 
Wind fSpielwind) aus dem Ilauptgebläse gefüllt ist. Durch die 
Rohrleitung 6 — 6' — dieselbe kann bis zu 20 m lang sein — 
strömt d(M* Wind, weil er wegen des angedrückton Abschlufs- 
klötzchens nicht nach unten kann, zu dem, Relais oder Wind- 
steuerung genannton Spielapparat 7 und hebt dort das Relais- 
bälgchen 8, welches das Abschlulsklötzchen 9 des Kegel- 
ventüs 10 an das Relais andrückt und zugleich das Kegel- 
ventil 10 hebt Der ebenfalls aus dem Hauptgebläse kom- 
mende Wind der Windkammer 11 des Spielrelais, dessen Weg 
nach unten ebenfalls durch das angedrückte Abschlufsklötzchen ^ 
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versperrt ist, strömt nun durch die Kondukte (Bohrung, Wind- 
führung) 12 in das Konduktenbftigcben bzw. Tischchen 13 
und hebt dieses. Das AbschluTsklötzchen 14 wird an die 

Rcgisterkaiizelle 16 angedrückt und zugleich das Kegelvuntil 15 
gehoben, so dafs der, selbstverständlicli eboiilalls aus dem 
Hauptgebläsc kommeado sog. Pfcilenwind der Register- 
ka 11 zolle 16 durch die Bohrung //', welche auch durch den 
Fteifenstock 18 geht, zum PfeifeufuTs W und damit zur Pfeife 
gelangen kann. 

Wird die Taste 1 in Fig. 10 b aufgelassen, so sinken 
sftmtliche Ventile {4, 10^ 16) , durch ihr eigenes Gewicht auf 
ihre Unterlage, weil der in den Bälgchen, Röhren, Kondukten 
und Bohrungen enthaltene Wind bei den Abschlufsklötzchen 

(5, 9, 14), die sich ebenfalls abwärts bewegen und infolge- 
dessen nicht mehr decken können, entweicht, welcher Vor- 
gang Entlastung genannt wird (über Entlastung siehe die rein 
pneumatische Windlade). Gleichzeitig versperren die auf- 
sitzenden Ventile dem Spiel- und Pfeifenwind den Weg zu 
•den Röhren, Bälgchen, Kondukten und Bohrungen, weshalb 
die Pfeife verstummt. 

Bemerkung. Da immerhin ein allerdings sehr kleiner Bruch- 
teil einer Sekunde zwischen dem Niederdruck der Taste und dem 
Srtönen der Pfeife yerstreicht, so haben die meisten Orgelbauer 
dieses System verlassen. 
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Die pneumatisch spiel- und registrierliare 
Orgel (rein pneumatische Windlade). 

Bei eiiioiii solchen Werke übernimmt der Orgelwind 
mit Hilfe kleiner Bälge, Tasclien und Membranen die 
gesamten Funktionen derTraktur und Registratur. 
Diese Bälge, Taschen und Membranen werden vom Winde 
aufgeblasen oder durch Federkraft im Innern angedrückt. Im 
entgegengesetzten Falle drüekt der Wind die B&lge etc. nieder 
oder sie klappen infolge der Schwere ihrer Deekel zusanuneu» 
wenn durch eine AusflufsOfEnung' Entlastung eintritt, d. h. 
wenn die genannten Bälge den noch in ihnen enthaltenen 
Wind an die äufsere Luft abgeben können. 

1. Die pneumatische Windlade mit der Manualspiellade und 
dem Spielapparat. Funktion derselben. 

Unter den vielen hierher gehörigen Systemen hat sich 
die gegenwirtig in Süddeutschland fast allgemein angewandte 
pneumatische Windlade mit Verwendung des Witzig- 
schen'^) Taschenventils hinsichtlich ihrer praktischen 
Konstruktion, verblüffenden Einfachheit und dadurch garan> 
Herten Sicherheit, auch durch ihre Dauerhaftigkeit und präzise, 
rullige Funktion beit einigen Jahren vorzüglich bewährt, weshalb 
wir dieselbe unserer Retraehtung der pneumatischen Orgel zu- 
grunde legen wollen, und zwar in der Ausführung und An- 
wendung von Steinm oy er & C ü. in Ottingen (Fig. IIa u. b). 

Die Funktion der Manualspiellade gleicht jener in Fig. 10 
(Röhrenpneumatik mit Kegelladen). 

Witzitr, der Eifiinlor der Hog. Tasche n lüde, gebürtig aus 
Buxarli l)ei Meimningon in Scliwabon, ist gegenwartitr in der liercit« ge- 
nannten Hoforgelfabrik von F. M. Muer/. in München tätig. 
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' Erkläriiiis^. Angenommen, es wird keine Taste in Be- 
wegung gesetzt (Fig. IIa), so sitzt Ventil 9 rles Spielapparats 7 
auf der Ausstromöffnung 10 uüd läfst durcii Einstrom Öffnung 11 
aus der stets mit Wind vom Hauptgebläse gefüllten Wind- 
kanzelle 12 des Relais Wind in den Kondukten kanal IB ein- 
strömen, worauf sofort s^tliche auf der Kondukte ange- 
brachte Taschen 14 mit Luft gefüllt werden. Dadurch werden 
die auf den Taschen angebrachten Ventile 16^ welche ohnehin 
schon durch Federdruck (diese Taschen enthalten im Innern 
leichte Metallspiralen) an den Pfeifenkondukten 16 anstehen, 
noch fester an dieselben angedrückt und die ÖHnungeu zu 
den Pfeifen hermetisch abgesclalossen. 

Wird dagegen die Taste 1 in Fig. IIb gedrückt, so strömt 
nach dem in Fig. 10 über die Funktion der Spielwindlade 
Gesagten durch die Röhrenleitung 6 — 6 vom Spieltisch her 
Wind in die Lademembrane 8 des Spielapparats 7 und drückt 

durch Aufblälion der genannten Membrane das Ventil 9 
gegen die Einötrumuffnung ü, wodurch der von der Wind- 
kanzelle 12 kommende Wind abgeschlossen und der noch in 
der Kondukte 13 befindliche Wind nach aufsen durch Öff- 
nung 10 und das an verschiedenen Seiten offene Relais 7 
entleert wird (Entlastung). Infolgedessen drückt der Wind 
der Registerkanzellea 17 die Taschen 14 nieder, voraus- 
gesetzt, dafs die Register gezogen sind — denn erst dann er- 
halten die Registerkanzellen Wind vom Hauptgeblltoe (siehe 
Registerpneumatik Fig. 14), — so dafs der Wind durch die 
Pfeifenkondukten 16 und die Bohrungen der Pfeifenstöcke 18 
zu den Pfeifen 19 gelangen und dieselben zum Ertönen 
bringen kann. 

Bemerkung. Um auf weitere Entfernungen mögUchste 
Präzision erzielen zu können, schaltet man Zwischenspiel- 
apparate ein, sog. Stationen, welche den Zweck haben, 
eine Verteilung der Rohife für mehrere zusammengehörige 

Windladen zu ermöglichen und letztere mit frischem Wind zu 

versehen. Die Stationen sind in der Konstruktion den Spiel- 
windladen ähnhch und erlialten ihren Wind direkt vom Gebläse. 
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2. Die Funktion der Pedalklaviatur und der Registerzüge. 

Die Funktion der Pedalklaviatur (Fig. 12) und der Register- 
züge (Fig. 13 a und 13 b) gleicht im grofseu Ganzen jener der 
Manualspiellade. 




FiK. 12. 

DurchBchnilt durch die lYdaisiiicllado. 

1 Pedalklaviä, ^ Abdruckfeder (Tastenieder), 3a und b Ventile, 4 Wind- 
beliälter der Podalapiellade, 5 Auaflufsrolu zur Wiudlade. 

Erklärung. In unserer Zeichnung wird durch die Tasten- 
feder der niedergedrückten Pedaltaste 1 das Ventil 3a der 
Pedalspiellade 4, welche fortwährend Wind vom Hauptgebläse 
erliält, nach ahwärts gedrückt, während V^'util 3b den Wind- 
belmlter 4 luftdicht abschliefst. Der Spielwind geht hierauf 
durch Röhre 5 zur Windlade. Der weitere Verlauf ist in Fig. 11 
geschildert. Wird die Taste losgelassen, so schliefst das auf- 
wärts gehende Ventil 3 a die Pedalspiellade 4 luftdicht ab, 
Ventil 3 b wird ebenfalls gehoben und läfet den Wind ins 
Freie entweichen (Entlastung). 




Fig. Ida. Durchschnitt durch die Spielwindlade eines BegistensugeB. 

Das Register ist gesogen. 

J Begistersog» 2 Begisterwinkel, 3 Abdrnckfeder, 4 Spielwindlade des 
Registemiges» öa Absi^lnfsmatter, 5b Ventilj 6 Ansflofarohr zorWindlade 
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Erklärung. Durdi den Registerwinkel 2 des gezogenen 
Registerzuges 1 wird die Abschlufsfeder 3 an die Absdilufs- 
mntter 5a des Ventils 6h gedrückt, wodurch die beiden letzt- 

genannten Teile gehoben werden. Nun kann der Wind in 
der Spiellade 4 durch das Ausflufsrohr 6* zur Registerwindlade. 



flg. 13 b. Durchschnitt durch die Spiel windlade einer Registertaste. 
Letztere ist nicht gedrückt» das Begister also nicht gesogen. 

Fig. 13b zeigt statt des Registerzuges eine Registertaste, 
wie solche jetzt fast allgemein zur Anwendung kommen (vgl. 
Fig. 16). Die Taste t ist nicht gedrückt und dementsprechend 
auch das Ventil 6h der Spiellade geschlossen. Die Taste mit 
dem Registerplättchen liegt auf dem Tastenkldtzchen Ar, an 
welchem die Druckfeder B befestigt ist. Durch die Stellfeder/, 
welche in einem wagbalkenfthnliehen Einschnitt beweglich 
sitzt, wird die Taste in ruhender und gedrückter Stellung fest- 
gohahcn. Wird die Registertaste gedrückt (puaktierte Linien), 
so wird die Al>schkifsmutter 6 a gehoben und der weitere Ver- 
lauf ist der wie in Fig. 13 a. 

Wie der aus dem Ausflufsrohr S zur Windlade geh^de 
Wind dort wirkt, zeigt 
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3. Die Registerpneumatik im Windladenicanal (Funktion der 

Register, Registratur). Fig. 14. 



Deckel des Windladenkanales 




Fig. 14. Schnitt dnroli die Rcgisterventile. (Die Registerpneumatik ist im 

Windladenkanal untergebracht.) 

1 a und 1 h R^isterbftlge ; i a in ruhendem Zustande, die R^sterkanzelle (^a) 

abschliefsend — das Register ist also nicht gezogen, — i6 in geofFnetem 
Zustande, Wind in die Kcgistorkanzelle («26) hinoinlansond — <las Koirister 
ist gezogen. 2a und 2h Registerkanzellen ; 2a leer, 2h gefüllt. Sa und Sh 
Einstrümöffnungen in den Registerbalg» vom Windladenkanal Luft er- 
haltend. 4 Öffnung snm Entleeren des Registerbalges. 5a Balg zum Heben 
des Einstromyentils in geschlossenem Zustande, 56 geöffnet. 6a und fih 
Rolirlcitung vom SpieltiHcli. 7a und 7h Sichorheitavoiitilo für <lie Register- 
kanzollen, und zwar kann bei 7a t^ii'li etwa anHanuneln<ler Wind aus der 
Ivanzellc 2a entleert werden. 7h Sicherheitsventil, abschliefsend bei ge- 
öffnetem Raster. 8 Ansstromrohre. 

Erklärung. Angenommen, das Greblftse ist in Betrieb 
gesetzt, aber es ist kein Register gezogen, so füllt sich sowohl 
der Kanal, welcher dem Spieltisch Wind zuführt, als auch 

der Wiiulladeii- oder Rep:isterkaiial, \vel(;hor auf der Wiiullade 
liegt und die Rejjisterpiu'iimatik birj^t. Weil kein Register 
gezogen ist. stninit der Wind durcli OfTnung 3h in den Balg la^ 
der infolgedessen mit seiner Ijelederten Unterplatte die Register- 
kanzelle ila, deckt und abschhefst. Zieht man ein Register» 
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so strömt vom Spieltisch aus Wind durch (hus Kolir tia in 
das Registerbäln;chen 56, hebt dieses und zugleich das Ventil .Va. 
Dadurch wird die Windznfuhr zum Bal^r 7h abgeschnitten; 
aus demselben wird der Wind durch das Ausströmrohr 8 
entleert (Entlastung), so dafs der im Windladenkanal befind- 
liche Wind die Falten des Balges Ih zusammenprefst, wodurch 
die Unterplatte dieses Balges in die Höhe gezogen wird. So- 
fort strömt Wind in die R( gisterkanzelle Hb, Das Sicherheits- 
ventil 7h, welches mit dem Balg i6 in Zusammenhan«; steht, 
schliefst gleichzeitig die AusstrÖmöfFnuiig unter der iiegister- 
kanzelle 3h ah. Wird nuu eine Manual- oder Pedaltaste des 
Sj)iclti.sehes niedergedrückt, so spielt sich in der Kegister- 
kanzelle jener Vorgang ab, welcher bei Erklärung der Fig. 11 
zuletzt geschildert wurde. 



4. Funktion der Manuatkoppel. 

Fi«. 15. Si'lmitt «Inrrh di«» S])i('|\vin(ll;i<lt'n der l>eiden Manuale. 

/a Spielwindlade de.-s er.sten Manuals, Spielwind- 
lude des zweiten Manuals, 2 Schleife, ähnlich den 
Sdileifen der alten Schleiflade, nur mit dem Unter- 
Hcbied, dafH diene Schleifen eine Breite von höcbstenB 

'1 cm und eine Starke von kaum . 

'1 nun l)t'sit/eu, mo dafs sie von 
der Teiuperatureinwirkung nalie- 
xa j;ar nicht beeinflnfst sind. 
B Ventillagerhacken, 4 AhsoblnfM- 
ventil, fln Uli«! 'I?/ AnstlnlM- 
rohr zur Wiiulladc. 



Erklärung. Bei niedergedrückter Taste des ersten Ma- 
nuals strömt der Wind nach dem bereits Gehörten zunächst 
durch das Ausflufsrohr ^a, Ist aber eine Manualkoppel an- 
gebracht, so geht der Wind noch weiter bis unter die Schleife ^, 
welche sämtliche nach aufwärts durch die Ventillagerbacken B 
führenden (3fFnungen absehliefst bzw. verdeckt, wenn die Manual- 
koppel lucht gezogen ist. Wird nun die Matni:dkep[>el ge- 
zogen, so schiebt sieh die Sehleile ,2, ein schmales, schwaches, 
von 54 länglichen, den 54 Tasten entsprechenden Olinungen 
S c h u i d t , Die Ori;el nnierer Zeit. -4 
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dtircbbrochenes Holzslück, vvelchi's dich in einer Balm heweirt 
und abschliefsend und öffnond wirkt, so woit vorwärts, bis 
sich die Offnungen der »Schleife mit denen der Ventillagt r- 
backeu decken. Dadurch kann der Wind, nachdem er das 
auf dem Ventillagerbacken 3 lie<i( nd(' Ledervenlil 4 von der 
Form einer scbi^alen Zmige in die Höhe gedrückt und ein 
Ausströmen nach oben durch Andruck dieses Lederventils 
verhindert hat, in das Ausfliifsrohr 6 b des zweiten Manuals 
und dAmit auch zur Windlade des zweiten Manuals. Spielt 
man auf dem zweiten Manual, so verhindert dieses Lederventil 
das Eindringen des Windes vom zweiten in die Ausflufsröhre 6 a 
des ersten Manuals, weil es von dem erstgeiiannlen Spichvind 
auf den Ventiiiagerbacken 5 geprefst wird. 

5. Die Pedalkoppel. 

Die Pedalkoppel ist nach demselben Prinzip eingerichtet. 

6. Zusammenfassung. 

Die Luft des Gebläses geht durcli die verschiedenen 
Kanäle zu den Whidladen und zum Spidtiseh. Bei deu 
ersteren füllt sie die sog. Windkanzelle in Fig. 11 sowie 
den über der Windlade liegenden sog. Registerkanal, in 
welchem sich die Registerpneumatik (Fig. 14) befindet. Beim 
Spieltisch werden die Spielwindladen 5 (Fig. 11) mit Wind 
gefüllt. Durch Tastendruck oder Druck des Registerzuges 
werden die in den Spiel windlädelien betlndlichon Ventile ge- 
<)frnot vmd lassen den Wind durch die entsprechenden Aus- 
Mul'sruhre nach dem Spielapparat (Relais) 7 (Fig. 11) entweich« n. 
Der weitere Verlauf bis zum Ertönen der Pfeife des liegisters 
ist in der Erklärung zu Fig. 11 geschildert. 

7. Der Spieltisch der pneumatischen Orgel. 

Nachdem wir die einzelnen Teile der pneumatischen Orgel 
betrachtet haben« wollen wir uns schliefslich den Spieltisch 
derselben ansehen (Fig. 16). 

Der Spieltisch der pneumatischen Orgel (Fig. IG) entliält 
die iVlanual- und Pedalklaviatur, die Registerzüge, die Maimal- 
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Fig. Ifi. S])ieltis(li der inieinmitischeu (^rgel. 



und Pedalkoppeln, Sub- und Superoktavkoppeln (liier in 
der Form von schräg nebeneinander liegenden tastenartigen 
Drückern — Fig. 13 b), die freien Kombinationen (rechts und 
links der Klaviaturen), die Kollektivdruckknöpfe (unter dem 
ersten Manual), den Rollschweiler (über dem Pedal), den Schwell- 
tritt zum Echowerk (rechts vom Rollschweller). Die Zeiger- 
vorrii-htung über der freien KomV)ination rechts, der sog. 
Windzeiger, gibt dem Organisten an, ob und inwieweit das 
Gebläse mit Wind gefüllt ist; die Zeigervorrichtung über der 
freien Kombination links, der sog. Rollschwellanzeiger, läfst 
erkennen, wie viele Register durch den Rollschweller jeweils in 
Aktion gesetzt sind. Doch sind die zuletzt genannten, Seite llOff. 
ausführlicher besprochenen Teile in der Regel nur bei gröfseren 
Werken zu finden. Selbstverständlich können die Register- 
züge ebensogut links und rechts der Manuale und die Kom- 
binationen über denselben angelegt werden. 

4* 
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JJeiiierkung. Voit ii. Söhne-Durlacli haben in der St;ultli;illc 
zu Heidelberg eine elektro- pneumatische Orgel (4 Manuale, 1 l'tMlal, 
64 Register) aufgestellt» deren Spieltisch fahrbar ist und während 
des Gebrauches, d. h. samt dem Organisten fortbewegt werden kann. 

8. Die Vorzüge der pneumatisch spiel- und registrierbaren 

Orgel vor der mechanischen. 

Wie wir im vorigen Kapitel gesehen haben, mufs bei der 
pneumatisch spiel- und registrierbaren Orgel der Wind fast 
alle Arbeit verrichten, welche nötig ist, um nach dem Willen 

des Spielers die Pfeifen erklingen zu lassen, während die 
mechanische Orgel zu dieser Tätigkeit ein Heer von Abstrakten^ 
liebeln, Winkeln, VVelleii, Wippen, Drähten, Muttern ete. be- 
darf. — Indem sieh die kümprmiierte jjuft eineü pneumatischen 
Werkes gleich Asten und Zweigen in der Orgel verteilt, setzt 
sie auf ihrem Wege Tausende von gröfseren und kleineren 
Ventilen mit blitzartiger Tätigkeit in Bewegung und nimmt 
dadurch im Gegensatz zur mechanischen Orgel den Fingern 
4es Spielers einen grofsen Teil der Kraftleistung, dem Mechanis- 
mus einen gröfseren oder kleineren Teil seiner Glieder ab. 
Eine minimale Tätigkeit des Organisteii, dem Telegraphieren 
vergleichbar, zwingt den Orgel wind, aufser der oben genannten 
Arbeit auch noch das Registrieren, das Koppeln, das Kom- 
binieren der verschiedensten Roirister u. a. mit unglauliliclier 
Sicherheit und Schnelligkeit auszuführen. Bei einer guten 
})neumatischen Orgel merkt man zwischen dem Niederdruck 
der Tasten, der sich mit der Spielart eines modernen Flügels 
vergleichen läfst, bis zum Ertönen der Pfeifen nicht den ge- 
ringsten Zeitunterschied, mag die Orgel ein oder hundert 
Register haben, mag mit oder ohne Koppelung gespielt werden. 
Und wie die Natur die edelsten Organe im menschlichen 
Körper mit besonderer Sorgfalt eingehüllt hat, so finden wir 
auch in der pneumatischen Orgel die wichtigsten Teile der- 
selben gut geborgen, weshalb dort ein Einflufs der Witterung, 
Staubanhäufung, das Eindringen fremder Körper, wie Insekten 
und Vögel, nahezu ausgeschlossen ist, so dais erst bei der 
pneumatischen Orgel, sohde Arbeit und tadelloses Material 
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vorausgesetzt, eine wirkliche Dauerhaftigkeit des Werkes garan- 
tiert werden kann. Alle Funktionen der pneumatischen Orgel 
sind geräuschlos und präzis. An eine merkliche Abnutzung 
der nur einige Millimeter sich auf- und abwärts bewegenden 
Ventile ist überhaupt nicht zu denken, und wenn sie tnilliarden- 
mal tätig sein sollten, weil ihre Bewegung eine äufserst geringe, 
ihre Verwalirung in der Windlado die denkbar sicherste ist. 
Kein Klappern, Schlagen, SclileiJeu (uier Zwängen ist mehr 
hürhar. Das Spiel geht leicht, rasch und ruhig vor sich. 
Die Arbeit des ßegistrierens ist bequem. Bei der Koppelung 
jeder Art ist eine äufsere Einwirkung, z. B. ein Niedergang 
der gekoppelten Tasten weder zu sehen noch zu verspüren. 
Die Annahme, dafs häufiges Spiel der Orgel schade, trifft bei 
Anwendung der Pneumatik in keiner Weise zu. Die Stimmung 
und Intonation eines pneumatischen Werkes bleibt im Gegen- 
teil viel konstanter und reiner, wenn durch fleifsiges Spiel 
das Ansammeln von Staub in den Pfeifen, an den Kemspalten 
und Slimmscbluzcn etc. vereitelt wird. — Erst die Pneumatik 
ermöglicht es dem Organisten, sein Instrument ganz auszu- 
nützen und mit Plilfo der I )ru('kknijj)fe. der freien und legten 
Kombiiiationen, der Handrogiötricrungen, des Echo- und Fern- 
werkes (siehe Seite 110£[.) Klangwirkungen zu erzielen, wie auch 
die bestdisponierten mechanischen Orgeln sie nicht zulassen. 
Dazu kommt noch, dais der Spieltisch unserer modernen 
Orgel ohne Bückaicht auf das eigentliche Werk an Jedem 
beliebigen Punkt der Orgel oder Orgelempore, den Kaumver- 
hältnissen entsprechend, angebracht werden kann, weil sich 
die den Spieltisch mit der Orgel verbindenden Rohre leicht 
nach jeder beliebigen Stelle in Krümmungen und Winkeln 
führen lassen und eine Länge der Kulirleitung bis über 20 m 
die tadellose Funktion der pneumatischen Konstruktion keines- 
wegs beeinträditigt. Diese Vorzüge der pneumatischen Orgel 
gegpnül)er der alten mechanischen bestimmen in neuerer Zeit 
viele Kirchengemeinden, wenn auch keinen Neubau, so doch 
einen Umbau ihrer veralteten, zum Teil mangelhaften mechani- 
schen Orgeln vornehmen zu lassen. 
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(Sechster Abschnitt 
Das Pfeifenwerk. 

Den wichtigsten Teil der Orgel bildet das Pfeifenwerk. 
Die meisten Pfeifen befinden sieb im Innern der Orgel; nur 
wenige derselben sind dem Auge von außen sichtbar. 

I. Pas Moferial der Pfeifen. 

Die Pfeifen sind entweder ans fast roinein 141ütigem 
englischen Zinn oder aus geringerem, meist 1 2 lötigem 
Probzinn oder aus lOlOtigem sog, Naturgufs, einer 
Mischung aus hall) Zinn, halb Blei, ferner aus Zink oder 
Hol 2 (Kiefern-, Fichten-, Tannen-, Bimbaumholz usw.). Aus 
feinem, polierten Zinn macht man jene Register, deren Ton 
stark, scharf, glänzend und durchdringend sein soll, vor allem 
die Prospektpfeifeu Prinzipal und Oktave ; aus Probzinn Gems- 
horn, Spitzflöte usw.; aus Naturgufs gerne Salicional, Dolce, 
Flöten und Gedackte; aus Holz hauptsächlich die Bässe, die 
weiten 8' und die grofsen gedeckten Pfeifen, überhaupt jene 
Stimmen, welche einen santton mid lieblichen Ton geben 
sollen; doch worden gewisse Stinniien, welche dumpf und 
doch voll klingen müssen, ebenfalls aus Holz gefoitigt. 

Bemerkung. Metallpfeifen werden in der Weise gefertigt, 
daf? ihre einzelnen Teile aus gegossenen und gehobelten Platten 
nach dem Mensurbrett hornnsgesehnitten. sodann geformt und 
schliefslii li durch Lötung (Naht) zu einem Ganzen verl)unden werden. 
Die hölzernen Pfeifen bilden gröfsere oder kleinere, aus sorgfältig 
abgehobelten Brettern bestehende gut geleimte Kanäle, welche im 
Innern mit Leim ausgegossen sind. 

II. Struktur der Pfeifen. 

A. Der Form oder Gestalt nach (Fig. IT) gibt es säulen- 
förmige (zylindrische) a, vierkantige (prismatische) b, kegel- 
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förmige, konische oder pyramidenförmige Pfeifen, und zwar 
nach oben zugespitzt c, nach unten zugespitzt d. Die beiden 
letztgenannten Pfeifenarten nehmen einen horn-, resp. flöten« 
artigen Charakter an. Zu den zylinderförmigen und pris- 




a h c d e f 
Fig. 17. Fomicn der I*feifen. 



maüscheii Pfeifen gehören alle Prinzipale mit ihren unterge- 
ordneten Stimmen und einige andere Register; zu den koni- 
schen, nach oben yerspitzten, Gemshom, Spitzfiöte; zu den 
nach unten yerspitzten Formen Dolce, Salicet, sowie die Schall- 
körper mancher Zungenstimmen, Fig. 17 e. 

Bemerkung. Holzp feilen, welche un der Decke ünstelien oder 
zu lang sein würden, bekommen nicht selten in ihrem oberen Teile 
eine Biegimg im stumpfen Winkel und heifsen dann gekröpfte 
Pfeifen. Fig. 17 f. 

H. Nach der Konstruktion oder iMurichtung der Pfoifen, 
{dso HRcli der Art, wie die Tonerzeii^uiir!^ gcscliieht, teilt nuin 
das gesamte Pfeifenwork der Orgel in zwei Hauptklassen: in 
Labial- und in Kohr- oder Zungenwerke. Die Labial- 
pfeifen zerfallen in zwei Klassen : in offene und gedeckte (oben 
verschlossene) Pfeifen. 

1. Labialpfeifen. 

Labialpfeifen (von labium = Lippe, also Lippenpfeifen) 
sind entweder aus Zinn (Metall) crcfertigt, z. B. Prinzipal, 
Sahcional, oder aus Holz gemacbt, z. B. Hohlflöte, Gedackt. 
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Fig. 18. Aiifsoro nn<l innere Teile Vv^. 19. Srhnitt durch 

einer McUillpfeife. eine JVleUUpfeife. 

a) All einer metallenen Labialpi'eiie (Fig. 18 und 19) 
ist '/AI unterscheiden der Ful's (aj, der unterste Teil, von 
dem oberen Teil, dem Pf eif enkürper [k). Der FuCs steht 
auf dem Pfeil'eiistock vind bildet einen umgekehrten Kegel. 
Der obere Rand des Kegels ist vorne sanft eingedrückt und 
heilst Unterlabium (h). Auf dem Fufse, da, wo der Wind 
ausströmt (hinter dem ünterlabinni). befindet sich, gleichsam 
als Scheidewand zwischen dem Pfeifenfufs und dem Pfeifen- 
körper, eine feste Scheibe, Kern genannt, an welcher vorne 
ein kleiner Kreisabschnitt fehlt (c). Kern und Unterlabium 
büden eine längliche, sehr schmale Öffnung, die Kernspalte 
(d)\ durch diese dringt der Wind heraus. Der untere Rand 
des Pfeifenkörpers ist oberhalb des Kernes etwas eingebogen 
und heifst Oherlahium (e). Zwischen diesem imd dem 
Unterlabium betindet sich eine längUch viereckige, oder auch, 
je nach Beschaffenheit der Stimme, eine gewölbte OtYuung, der 
Aufschnitt der Pfeife (f). Es ist selbstverständlich, dafs 
alle Teile der Pfeife in richtigem Verhältnisse stehen müssen. 
Auch die Höhe des Aufschnittes hat grofsen Einfluß auf die 
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Intonation der Pfeife. So z. B. rnuTs eine Pfeife von kräftiger 
Intonation einen weiteren Aufschnitt haben als eine solche 
von schneidendem Charakter. Die erste Art 
des Aufschnittes entspricht einer weiteren 

MundöfFnung beim kräftigen Singen. Die 
Prospektpfeiien werden liäutig durch sog. auf- 
geworfene oder erhabene Labien verziert (g). 

b) Der Längsdurchschnitt einer höl- 
zernen La V)i al pfeif e (Fig. 20) zeigt uns 
dieselben Teile wie bei den Zinnpfeifen, 
nur in veränderter Form. Durch die Wände 
des Pfeifenkörpers (B) wird der schwingende 
Luftkörper von der äufseren Luft abge- 
schlossen. Durch die untere Röhre (a), 
Pfeifenfufs, Windrohr oder Tille genannt, 
driniLil die aus der Windhido kommend o 
Luft in die Win<lkaijnn«'r (A'); dieselbe ibl 
ein leerer Raum, der durch einen aufge- 
leimten oder angeschraubten Vorschlag (i), 
das Unterlabiuni vorstellend, verdeckt wird. 
Über der Windkammer befinden sich der 
Kern (c) und die Kernspalte {d). Das Ober- 
labium [e) ist schräg eingehobelt, der Auf- 
schnitt (/'), der Gröfse und dem Charakter 
der Pfeife entsprechend, enger oder weiter. 

c) Der Ton der Gedackte*) khngt eine Oktave tiefer (siehe 
Seite 1)7 ff.), dazu holiler, schwächer, dunkler und weicher als 

liedackt kommt von dem rückomlautenden Verbum »dedcen«, 
welches in alter Zeit seine Qrundfonnen auf decken, dahte (sprich dachte), 
jrcdahl = gedacht = «redurkt bildete, lietzteros 'Wort ist somit die 
frühere l'orni des zum Adji^ktiv jrewordenen zweiten Partizips »gedeckt«, 
und es nmis alM eine Vei hi «s('nmi:<^ iKvoit hnet werden, für das betrett'ende 
t)rfrehe)jister die Ikzciihiiun.: >(ieileLku zu setzen, wHhrend der bis- 
herige, durch die Geschichte '^'cweihte Ausdruck »(.Jedackt* uns au das 
Mittelalter und die ältesten (^)igelljauer, die Mönche, zn erinnern vermag. 
Ks iHt unbegroiüich, wenn irgend ein Zweig doB Kunstgewerbes sich um 
einen gaten, alten, techniaclien Ansdmck ärmer machon will zugunsten 
eines modem*verflachten. 



Fig. 30. Längsdureh- 
schnitt einer hölzer- 
nen Labialpfeife. 
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Fip. 21, 
Gedeckte Pfeifen. 



jK jener gleichlanger, offener Pfeifen, weil 
den gedeckten Pfeifen, wie wir später 
sehen werden, die geradzahligen Obertöne 
fehlen (Seite 72, 75 u. 98). Durch die Ge- 
dackte kommt aber Abwechslung in die 
Orgelregister, auch \nrd durch ihre Ver- 
wonduiig an Platz, PfeifenmatcTial und 
Kosten gespart. Ziimpfeifen werden durch 
einen, dem Deckel einer runden Bleclibiiclise ähulichen Hut 
verschlossen (Quintatön), Fig. 21h, Holzpfeifen, z. B. riedackte, 
durch Spunde oder Stöpsel gedeckt (a). Bei ganz gedeckten 
Pfeifen — Bordun, Subbafs — müssen Hut und Spund luft- 
dicht schliefsen. Haibgedeckte Labialpfeifen (Bohrflöte, 
Kohrquinte) erhalten dagegen eine nar teilweise verschlossene 
Mündung dadurch, dafs man oben im Hute eine enge Röhre 
anbringt (c). 








r 




• 




cl 

Fip. 22 a— f. Jiarte. 




d) Bei schwer ansprechenden Pfeifen mufs der Wind ge- 
wissermafsen zusammengehalten werden, damit die Pfeifen 

präziser ansprechen und nicht in die Oktave überblasen (S. 95), 

weshalb man an beiden Seiten des Pfeifeiuxufschiiittes dünne, 
von der Pfeife abstehende Plättehen anbringt, sog. Seiten- 
bärte (neinshorn) Fig. 22a. Sind dies<* Seitcnljärtc in Gestalt 
einer Klammer vor dem Aufschnitte verbunden, dann entstehen 
die Vorderbärte (Gamba) b. Ist der Aufschnitt zu beiden 
Seiten und unten von Bärten eingeschlossen, dann zeigt die 
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Pfeife einen Kasten bart (Quintatön) c. Auch bei Holzpfeifen 
werden zuweilen durch schmale Holzstreifen gebildete Bärte^ 
Strichbftrte, angebracht (Bordun) d. Bei Holzpfeifen, welche 
nach innen labiert sind, Fig. 22 e, werden zur Erzielung prä- 
ziser und konstanter Intonation sog. Intonierrollen ange- 
wandt, welche zwischen doii Seitenbärten exzentrisch ange- 
schraubt sind und belieV)i^r verstellt werden können (Violon- 
bafs). Sie habon den Zwock, den aus der Kernspalte dringen- 
den Luftstrom direkt an den Aufschnitt (an das Labiuni) zu 
dirigieren. Intonierrollen finden auch bei Zinnpleifen Ver- 
wendung, z. B. bei der tiefen Oktave von Prinzipal 8', Gamba 8', 
Salidonal 8', Fugara u. a. Fig. 22 f. 




ft h i 

Fig. 22 g— i. Hochdruckpfeifen. 



e) Noch sind zu erwähnen zwei Pfeifengattungen der 
Neuzeit und zwar 1. die seit ca. 10 Jahren bekannte sog. 
Hochdruckpfeife von Karl G. Weigle, welche, wie schon 
der Name sagt, mit Wind von hohem Druck (bis zu 300 mm 
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Wassersäule) angeblasen wird und infolgedessen einen ganz 
ungewöhnlich starken Ton gibt. Fig. 22 g. Diese Pfeife unter- 
scheidet sich von der gewöhnlichen Zinnpfeife dadurch, dafs 
sie kein eingedrücktes Ober- oder Unterlabium hat, sondern 
vollständig zylindrisch geformt ist. Auf Fufs/ ist der Ring r 
gelötet und auf diesen der Kern c (siehe Grundrifs). Kern- 
.'^palte und Aufschnitt im Körper k. welch letzterer an den 
King r gelötet ist, nehmen den halben Umkreis der Pfeife ein. 
Der angedentete Bart h gleicht gewissermafsen der vorhin ge- 
nannten Intonierrollo und ist beweglich. Durch weite oder 
enge Mensur, offen oder gedeckt, läfst sich mit der Hochdruck- 
pfeife jeder Toncharakter erzielen. Die Verwendung dieser 
Register ist in sehr grofsen Räumen von vorzügUchem Erfolg. 
Solche Stimmen wurden in letzter Zeit auch in der grofsen 
Orgel der Gedächtniskirche zu Speyer benutzt. 

f) Auf dem gleichen Prinzip, grolse Anblasefiäche, beruht 
die G. F. Weiglesche sog. Seraphon-Pfeife, nur mit dem 
Unterschiede, dafs dieselbe 2 flache Labien hat, welche mit- 
einander einen Winkel bilden (Fig. 22 h). Diese Pfeife, welche 
noch ganz neuen Datums ist, fand zum ersten Male Verwen- 
dung in der von G. F. Steinmeyer & Co. gebauten 41 stimmigen 
Orgel in der Stadtkirche zu Wertheim-Baden und in neuester 
Zeit wiederum in einem gröfseren Werke der St. Michaelskirche 
zu Förth in Bayern. Sie hat vor der vorgenannten Hochdruck- 
pfeife g den Vorzug, dafs sie leichter zu intonieren ist und 
auch schon bei gewiihnlichem Winddruck eine gröfsere Ton- 
kraft entwickelt als die gewöhnliche Pfeife; dabei ist sie 
modulationstahiger als die IIoch(lruek]>ieife, auch können so- 
wohl Zinn- als Holzpfeifen nach dieser Form gebaut 
werden (Fig. 22 i). Wie die Hochdruckpfeife, so verträgt auch 
<lie Seraphon -Pfeife jeden erhöhten Winddruck, wodurch die 
Tonkraft beliebig gesteigert werden kann, ohne daß die 
Schönheit des Tones darunter litte. 
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2, Rohr- oder Zungenstimmeii. 

(Siebe auch Seite 101 ff.) 

Sie bilden hinsichtlich der Struktur und des Toncharakters 
einen vollständigen Gegensatz zu den Labialpfeifen. Eine 
Zungenpfeife (Fig. 23) besteht aus drei llauptteilen. 

a) Der sichtbare Pfeif enkörper i (Aufsatss, Schall- 
becher, Schallstück), welcher zu der eigentlichen Ton- 
erzeugung nichts beiträgt, sondern den an der Zunge (siehe 
später) entstandenen Ton nach akustischen Gesetzen musi- 
kalisch veredelt, d. h. mit der ihm zukömmlichen 
Klangfarbe versieht und sprachrohrartig verstärkt, 
hat gewöhnlich die Form eines ningekehrten 
Kegels oder einer iinigt 'kehrten vierkantigen Py- 
ramide und ist aus Holz oder Metall gearbeitet. 

b) Das Mundstück, der eigentlich tonbil- 
dende Teil der Pfeife, besteht aus dem Kopf ^ 
(Nufs oder Birne), aus dem Schnabel 3 
(Kehle, Pfanne oder Rinne) und der Zunge 4, 

einer dünnen, elastischen Platte aus Messing, 
Stahl oder Neusilber, welche auf der offenen 
Längsseite dor Kehle liegt. Die Zunge kann 
freiyehwiugend (durchschlagend) oder aufschlagend 
sein. Im ersten Falle ist ihre verhältnismäfsig 
sehr dünne Platte etwas schmäler als die Kehle, 
so dafs sie zwischen den Rändern derselben _ 
schwingt und einen weichen, angenehmen Ton Fig. 28. 
gibt (Fagott, Oboe, Klarinette); andernfalls schlägt 
die schwingende, etwas dickere und verhältuismäTsig breitere 
Zunge auf die oftmals belederten Ränder der Kehle, wodurch 
der Ton voll und stark wird (Posaune, Trompete). Ein kleiner 
Keil 5 hält die Zunge samt der Kehle im Loche des Mund- 
stückes fest. Die Zunge wird diuch die sog. Stimm- 
krücke 6', einen durch den Koj)! gelienden, unten gebogenen 
J)ralit, oft auch durch eine breite Messingfeder. einen Stinim- 
balken oder eine Stimmschraube auf die Kehle gedrückt und 
abgegrenzt. Das Stimmen mitteis der Krücke siehe Seite 79. 
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c) Der Stiefel oder Fufs 7, einen zylintlrischen oder 
prismatischen Hohlraum bildend, steht mit dem Windrohr ö 
auf dem Pfeifenstock, wird oben durch das Mundstück ge- 
schlossen/ mnschliefst alle Teile desselben und trägt den Schall- 
becher i, der mit seiner Spitze im Kopfe des Mundstückes 
steht. Physharmomka (Seite 104) und Serpent haben in der 
Rogf l keine Schallkörper. 

Bern erkung. Die Bezeichnung *Rohr- oder ZimpjpnstiiinntiK 
wird gebraucht,, weil der Tun dieser »Pfeifen« Älmlicbkeit liut mit 
dem der Rohrinetnimente des Orchesters (Oboe, Klarinette, Fagott}, , 
und weil ihr Klang durch eine vibrierende Zunge hervorgebracht wird. 

III. Dos Tönen der Pfeifen. Widitiges aus dem Gebiete 

der Akustik,'^) 

Nachdem wir die Einrichtung der Pfeifen kennen ge- 
lernt haben, wollen wir das Tönen derselben einer näheren 
Betrachtung unterziehen. 

Das Tönen der Labial pfeifen nnd der Zungen- 
stimmen gründet sicli auf dm Mitteinen offener, bezw. ein- 
seitig geschlossener Röhren, deren Luftsäulen in sog. 
stehende Schwingungen (siehe später) versetzt werden. 
Wir wollen nun zum besseren Verständnis ein interessantes 
Gebiet der Akustik streifen, indem wir zunächst die £nt^ 
stehung einer Wellenbewegung in elastischen Körpern be- 
trachten, uns sodann über die Begriffe Schwingungen, 
Schwingungszeit, Wellenlänge, Interferenz und stehende 
Wellen Klarheit verschaffen, die gewonnenen Resultate zur Be- 
rechnung der Lftnge offener und gedeckter Pfeifen benutzen, 
uns t Iii liiid von dem Tönen der Pfeifen entwerfen und zuletzt 
über Obertöne und Kombinationstöne sprechen. 

1. Wellenbewegung elastischer Körper. 

In elastischen Körpern können Wellenbewegungen hervor- 
gerufen werden durch Transversal- oder Querschwiugungen 

*) Die Akustik (von dem griechischen akuein = hören) ist die Lehre 
vom Schall. 



Digitized by Google 



Dos Pfeifeawerk. 



der Moleküle, d. h. durch Schwingungen senkrecht znr Fort- 
pilanzungsrichtung und durch Longitudinal- oder Längs- 
schwingungen der Moleküle, d. h. durch Schwingungen längs 
der Fortpflanzungsrichtung. 

A. Durch Transversalschwingungen entstehende 

fortschreitende Wellen. 

Fig. 24. 

Wir nehmen an, ein elastisches Seil (Fig. 2^A B) oder die 

Saite eines Streichinstruments ist in vier Teile geteilt und 
durch irgend eine l*>rre<^nng bewegt sich das Teilchen o aus 
seiner GieicLiufwichtslHge nach a, dann zurück nach o, dunn 
nach h und sdiliclslieh nach o zurück, so heilst dieser nach 
unserer Annalmie in vier Teile zerlegte Hin- und Hergang 
des Teilchens© eine Schwingung und die Zeit, in welcher 
das Teilchen o diesen Weg zurü( kloi;t, die Schwingungs- 
zeit Letztere wollen wir mit t hezeichnen. Wenn nun <las 
Teilchen a seine in vier Teile zerfallende Schwingung, nämlich 
die von o — a nach % die von m — o nach dem 2. Viertel, lerner 
die von o — h nach dem 3. Viertel und endlich die von h — o 
nach dem 4. Viertel der Schwingungszeit vollendet hat, so 
pflanzt sich diese Bewegung in elastischen Körpern, wie wir 
gleich sehen wercien, um eine sog. Wellenlänge fort; denn in 
elastischen Körpern ühcrträgt sich die Bewegung eines Teilchens 
auf das Nachljiu-teilclien, so duiti scbliefslich der ganze elastische 
Korper in Schwingungen versetzt wird. Wir wollen nun die 
Phasen dieser Schwingungen für die einzelnen Teilchen des 
Seiles A — B hetrachten während der Schwingungszeit t des 
Teilchens o, und zwar für die Zeit o t, ^4 % */* * und % t 
und uns ein Bild des schwingenden Seiles entwerfen. 

Nach unserer Annahme gelangt das Teilchen o aus seiner 
Gleichgewichtslage naclia in ^4 der Schwingungszeit, nach o 
zurück in % t, nach h in t, nach o in */4 t. Gelangt Teilchen o 
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nach a, so soll sich die Schwinojnne: bis zum Teilchen 1 fort- 
geiJÜanzt haben. Das Bild der Weile nach 7* t ist folgendes : 




Fig. 25. 



Nun kommt das Teilchen o vom Punkte a zurück in die 
Gleichgewichtslage. Teilchen 1 gelangt an seinen höchsten 
Punkt, und Teilchen 2 beginnt seine Bewegung in der Richtung 

des rfeilos. Das Bild der Welle nach '^l^ t ist folgendes : 




Fig. 26. 



Nun kommt das Teilchen o nach dem Punkt h. Teilchen 1 
ktmimt an seinen Ausgangspunkt (Gleich c^ewichtslage) zurück, 
Teilchen ü hat seine höchste Lage erreicht und Teilchen S be- 
ginnt seine Bewegung in der Bichtung des Pfeils. Das Bild 
der Welle nach % t ist folgendes : 




Fig. 27. 



Endhch kehrt Teilchen o vom Punkte h in die Gleich- 
gewichtslngp zurück. Teilchen J hat seine tiefste Lage, 
Teilchen 2 die Gleichgewichtslage, Teilchen S seine höchste 
Lage erreicht und Teilchen 4 beginnt <he Bewegung in der Rieh- 
ung des Pfeiles. Das Bild der Welle nach t ist folgendes : 

Dieses Bild einer direkten Welle besteht, wie bei der 
Wasserwelle, aus Wellental und Wellenberg. Während das 
Teilchen o eine Schwingung vollendet hat, pflanzte sich die 

Bewegung, wie bereits gesagt, um eine Wellenlänge fort. 
Eine Wellen lange ist somit die Strecke, um welche sich 
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die schwingende Bewegung in einem elastischen Körper 
wfthrend der Schwingungszeit eines Teilchens iortgo})flanzt hat. 

B. Um die Entstehung von fortschreitenden 
Longitudinalwel len darzustellen, nehmen wir an, in einer 
zylindrischen Röhre befinde sich Luft von gleicher Dichte. Um 
die Luft in der Röhre in Bewegung zu setzen, bewegen wir 
einen maasiven Kolben von der Mündung der Köhre aus in 
einer Zeit t durch die Strecke ae (Fig. 29) und wieder rück- 
wärts in der Art, daGs er nach ^4 1 den Weg ab, nach dem 
2. Viertel t den Weg hc, nach dem 3. Viertel t den Weg eb, 
nach dem 4. Viertel t den Weg ba zurücklegt, so dafs also 
seine Schwingung in vier Teile zerfällt. Die Zeit t, welche 
der Kolben braucht, um seinen Weg zurückzulegen, heifst 
ebenfalls Schwiugungszeit oder Schwingungsdauer. 

1 i 1 -4- 

Fig. 30. 

In Fig. 30 sollen die Ziffern 0 12 3 und -i Lul'tschichten 
in der Röhre bezeichnen, welche anfangs gleicli weit voneinander 
abstehen. Die Bewegung des Kolbens k wird allmähüch den 
genannten Luftschichten mitgeteilt. Jede derselben macht in- 
folgedessen eine vorwärts schreitende und dann wieder zurück- 
gehende Bewegung, und zwar wird die Bewegung des Kolbens 
der Schichte 1 nach ^4 Schichte ^ nach % t, der 

Schichte 3 nach */4 1 und der Schichte 4 nach ^/i t mitgeteilt 

Ist also Schichte 0 nach % t in der Lage b angekommen^ 
80 hat sich ^ese Bewegung bis zur Schichte 1 fortgepflanzt. 
Die Luft wird dadurch aai einen kleineren Ramn zii>ainmen- 
gedrängt und somit in diesem Räume verdichtet (Schraffierung). 
Schichte i beginnt zu schwingen und zwar nach rechts. Das 
Bild der Welle nach % t ist folgendes (Fig. 31) : 

'At: ^-. ^h^ I I I 

Fig. 31. 

Nach dem 2. Viertel t ist Schichte 0 um die Strecke bc 
vorwärts gegangen und dadurch in ihrer äufsersten Lage rechts 

Schmidt, Dio Orgel unserer Zeit. 5 



m * e 

Fig. 29. 
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angelangt. Schichte 1 hat nach rechts den Weg ab zurück- 
gelegt und Schichte 2 beginnt ihre Bewegung nach rechts. 
Das Bild der Welle nach % t zeigt ITig. 32 : 



a c 




Fig. 32 



Nach dem 3. Viertel t ist Schichte 0 rückwärts um die 
Strecke cb gegangen. Schichte 1 ging um die Strecke bc vor- 
wärts und erreicht dadurch ihre äufsenste Lage rechts. Schichte-8 
ging um die Strecke ab vorwärts, und Schichte 3 beginnt ihre 
Bewegung. Das Bild der Welle nach '/^ t ist folgendes (Fig. 83) : 



n h 




T 7 -^e « 
Fig. 83. 



Aus dieser Figur ersieht man. dafs die Luft?-el lichten zwi- 
schen 0 und 2 oinen gnUseron liauni cimiohmen als zuvor. Sie 
haben sich also verdünnt, wälircud zwischen dtni Schichten 2 
und 3 Verdichtung herrscht. In jeder fortschreitenden Welle 
bewegen sich die Luftschichten im verdichteten Teil vorwärts, 
im verdünnten Teil rückwärts (siehe die Pfeile). 

Nach dem 4. Viertel t ist Schichte 0 in ihre Ruhelage 
zurückgekehrt Schichte 1 hat die Rückwärtsbewegung begonnen 
und geht um die Strecke cb zurück. Schichte 2 macht den 

Wog bc vorwärts: und errticlit dadurch ihre äul'berstu J.age rechts. 
Schit litc 3 ging um die Strecke ab vorwärts, und Schichte 4 
beginnt ihre Bewegung. Das Bild der Welle nach ''/4 t ist 
folgondes (Fig. 34): 

Fig. 84. 

Die Schichten von 0 bis 2 nehmen jetzt, wio Fig. 34 zeigt, 
einen noch gröi'seren Raum oin als in der anfängüchen Lage, 
die Schichten von 3 bis 4 dagegen einen kleineren. Die 
Schichten von 0 hisd teilen sich in zwei Teile: in einen Teil, 
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in dem die Luft verdünnt, und in einen solchen, in dem sie 
verdichtet ist, und zwar befindet sich, wie bereits bemerkt, 

die verdünnte Luft in Rückwärtsbewegung, während die ver- 
dichtete \^jr\värtsbewegung hat. Eine solche Luftverdichtung 
und -Verdünnung bilden eine Luftwelle. Der verdünnte Teil 
von 0 bis 2 und der verdichtete Teil von 2 bis 4 bilden vav 
samnien die Luft welle. Man vei-steht also auch hier wieder 
: unter der Länge einer Welle die Strecke, um welche sich 
die schwingende Bewegung einer Luftschicht während der 
Schwingangszeit fortgepflanzt hat. Oder, anders ausgedrückt: 
Wellenlänge wird die Strecke genannt von einer gröfsten Ver- 
dichtung bis zur nächstfolgenden oder von einer gröfsten 
Verdünnung bis zur nächsten. In der Zeit, in welcher ein 
Luftteilchen (siehe die Bewegung des Kolbens) seine Schwingung 
vollendet, ist die Welle um eine Wellenlänge fortgeschritten. 
Die Schwingungen der Luft lassen sich also mit den Trans- 
versalschwinguogen eines Seiles vergleichen. Für beide 
Schwingungparten können wir in derselben Weise die Wellen- 
länge berechnen. 

0. Berechnung der Wellenlänge. Ist die Dauer 
einer Schwingung, wie angenommen, t und die Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der Bewegung in einem gewissen Körper (Luft, 
Holz, Seil, Saite usw.) c Meter, d. h. pflanzt sich die Bewe- 
gung in der Sekimde c Meter fort, so ist der Weg, den die 
Bewegung in t Sekunden zurücklegt, c • i Meter. Dieser Weg 
ist aber gleich einer Wellenlänge. Ist die Wellenlänge 1, so 
ergibt sich die Gleichung c-t = l. Ist die Zahl der Schwingungen 
in der Sekunde n, so ist die Öchwingungsdauer, also die Zeit, 

welche zu einer Schwinguug notwendig ist, t = — Sek. Setzen 
wir in der vorhin gefundenen Gleichung - f ür t ein, so ergibt 



sich die Gleichung 




Die Wellenlänge eines Tones können wir jetzt aus der 

Zahl seiner Schwingungen in der Sekunde berechnen. So^ 

z. B. macht der Ton e in der Sekunde 256 Schwingungen. 

5» 



Digitized by Google 



€0 



Nimmt man die Sohallgeschwindigkeit in der Luit su 330 in 
in der Sekunda an, so ist die Wellenlänge des Tones c 

•5^^ 1 Oft i ^ 

^m = 1,28 m (ca), 

D. Interferenz der Wellen. Stehende Wellen, 
a) Stehende Transversalwellen. 

Wir haben bereits eingangs erwähnt, dafis Lnftsänien zum 

Mittönen kommen, wenn sich in ilmen stehende Luftwellen 
bilden. Wir wollen zunächst betrachten, wie sich stehende 
Transversalwellen bilden. 

Eine direkte Seiiwelle wird zurückgeworfen (reflektiert), 
wenn sie an einen Befestigungspunkt gelangt, und zwar muls 
nach dem Eeöexionsgesetz die Welle mit Tal zurüdsgehen, 
wenn sie mit dem Wellenberg ankommt und umgekehrt 
Piese reflektierte WeUe kommt mit der direkten zum Zusammen- 
fallen, zur Interferenz (vom engl, to interfere, zusammen- 
treiben). Die Figuren 3^38 zeigen die Interferenz zweier Trans- 
versalwellen von gleicher Länge und gleicher Schwingungsweite 
(Amplitude) der Wellen in 0 t, V4 t, % t und t. 




Fig. 86 b. 



Nehmen wir an, in Fig. 35a hätten die beiden geklammerten, 
aber einander durchdringenden Wellenzüge, nämlich der direkte 
Weilenzug AB und der reflektierte ^1^1 nach ihrem Zusammen- 
Stofsen beim Seilteilchen 8^ der eine in der Richtung A—B, der 
andere in der Richtung Bi At zwei Weilenlftngen weiter durch- 
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laufen, so ist in diesem Augenblicke, also in 0 1, A2 in Fig. 35Ö 
die resultierciKle Wcllenfonn und ihre Entstehung folgende: 
Wären die beiden Wellenzüge von einander unabhängig, so 
würden die Teilchen 0, 4, 6, 8 in beiden Wellenzügen dieGleich- 
gewichtslage mit ihrer gröfsten Geschwindigkeit; aber in ent- 
gegengesetzter Richtung passieren ; sie werden also in der resul- 
tierenden Welle Ä2B2 in Ruhe sein. Die Teilchen J, 5, ö, 7 würden 
in beiden A\ ellLiizügen, falls sie unabhängig von einander wären, 
ihre gröfste Ausdohnimg (Elonjjation) bezüglich nach der näm- 
lichen Seite und die Geschwindigkeit — 0 erlangt haben; in der 
resultierenden Welle wird also diesen Teilchen die doppelte 
Elongation zukommen und sie werden augenblicklich gleich- 
falls in Ruhe sein. Von den zwischenliegenden Teilchen sind 
im Wellenzuge A B die Teilchen zwischen 0 und 1 im Auf- 
steigen (siehe die Pfeile), die zwischen 1 und <d im Absteigen, 
während dieselben Teilchen des reflektierten Wellenzuges 
Ax Bi das entgegengesetzte Bild zeigen. In beiden Wellen- 
zügen strebt also jedes dieser Teilchen, mit gleicher Ge- 
schwindigkeit nach entgegengesetzten Richtungen sich zu be- 
wegen. Es sind daher alle diese Teilchen augenblicklich in 
Ruhe. Da aber in beiden Wellenzügen die Geschwindigkeit 
der aufsteigenden T*Ml(!hen zwischen ö und im Wachsen, da- 
gegeJi die der abbteigenden im Abnehmen ist, so steigen im 
resultierenden Wellenzug von jetzt an die Teilchen zwischen 
0 und 2 gleichzeitig aufwärts. Dasselbe gilt auch von den 
Teilchen zwischen 4 und 6, während die Teilchen zwischen 
ü und 4 sowie jene zwischen 6 und 8 gleichzeitig abzusteigen 
beginnen (siehe die Pfeile in JB^. — Nach t würden die 
beiden unabhängig fortschreitenden Wellenzüge die Formen 
wie in Fig. 36 a haben; aus ihrer Interferenz ergibt sich aber 
die resultierende Form 36 h. Alle Seilteile befinden sich 
augenblicklich in der Gleichgewichts! l-v und zwar 0, 2, 4, ß 
und 6' in Iluhe, i, .'>, 5 und 7 in ihrer schnellsten Bewegung 
nach der durch die Pfeile angedeuteten Richtung. — Nach 
% t werden die Wellenlormen die in Fig. 37 a und b, nach 
^/i t die in Fig. 88 a und b dargestellten sein, worauf mit % i 
dieselben Formen auftreten wie zur Zeit 0. 
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Fig. 36 a. 



V4t: >t^ G] rj 6i f|gt f|o iB^ 

Fig. 86 b. 

Ans (Ion besproclieneu Beispielen ist ersichtlich, dafs bei 
der Interferenz zweier oder mehrerer Wellenzüge von gleicher 



Fig. 87 a. 




Fig. 87 b. 

Länt^e der Wellen sjewisse, um eine halbe Wclleiiläuge von- 
einander abstehende Teilchen (ö, ^, 4, 6', ö in Fig. 35b — 38b) fort- 




* jBi 



Fig. 38 a. 
Fig. 88 b. 

während in Kuhe bleiben. Dieselben werden Schwing iings • 
knoten genannt. Dagegen sind die zwischen ihnen liegenden 
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Teilchen (i. 5, 7 in Fv^. 35b — 38b) fortwähieu<l in einer 
schwiiigeuden Bewegung, bei welcher sie ^gleichzeitig mit 
ihrer gröfsten Geschwindigkeit durch die Gleichgewichtslage 
gehen und gleichzeitig ihre gröfste Elongation erreichen, und 
zwar schwingen (]ab( i zwei durch einen Schwingungsknoten 
getrennte Teile des elastischen Körpers in entgegengesetzter 
Richtung. Diese entgegengesetzt schwingenden Teile heifsen 
Schwingungsbäuche. Solche Wellen, dargestellt durch die 
Fig. 35b, 36b, 37b, 38b, heifsen stehende Transversal- 
wellen, weil ihre Berge und Täler nicht fortschreiten, sondern 
auf dcrsclbüii Stelle miteinander wechseln. 

Sind in Fis;. 39, welche die direkte und reflektierte (punk- 
tierte) Wolle zeic;t. 0, 2 und Sehwiiigungsikuoien, so bilden 
die Teile zwischen 0\ und 2 sowie die z^nschen 2 und 4 
Öchwingungsbäuche. Aus dem bereits Gesagten geht aber auch 
hervor, dafs Fig. 39 eine ganze stehende Transversalwelle zeigt, 
weil sie zwei Schwingungsbäuche zwischen drei Knotenpunkten 
aufweist. Zwei durch einen Knotenpunkt geteilte halbe Schwin- 
gungsbäucbe geben eine halbe stehende Welle (Fig. 40a und b). 
Ein halber Schwingungsbauch und ein Knotenpunkt bilden 
eine Viertel welle (Fig. 41 a, b, c und d). 




Fig. 41. 

b. Stehende Luftwellen. 



Zur Erläuterung der Reflexion und Interferenz der lAift- 
welleu, wodurch sich stehende Lutt weilen bilden, wollen wir 
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zunächst au die direkte Luftwelle (Fig. M) eine zweite Luft- 
welle reihen (Fig. 42) und uns ein Bild der schwingenden 
Luftschichten in % t, % t und t machen. 



i 



I 



■IIIIMIi 

iiiiinici 



Fij;. 42 : * , t. 



I I I 



Während des 5. Viertöls t geht Schichte 0 wieder um a b 
der Fig. 29 vorwärts, Schichte 1 um ha zurück (Gleichgewichte- 
läge), Schichte 2 ma cb zurück, Schichte 3 um bc vorwärts 
(äuTserste Lage), Schichte 4 um ab vorwärts und Schichte 5 
begiimt ihre Bewegung. Das Bild der beiden fortsdireitenden 
Wellen nach % t (Fig. 43) ist folgendes: 




1 r 



Fig. 43: *U t. 

W&hrend des 6. Viertels t geht Schichte Oumbe vorwärts 

(äufserste Lage), Schichte 1 geht um ab vorwärts, Schichte 2 um 
ha zurück (Gleichgewichtslage), Schichte 3 um cb rückwärts, 
Schichte 4 um bc vorwärts (äufserste Lage), Schichte 5 um ah 
vorwärts und Schichte 6 beginnt ihre Bewegung. Das Bild der 
beiden fortschreitenden Wellen nach % i (Fig. 44) ist folgendes : 



"— T- 


■T 
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ii.iniiiaBlii. 



Fig. 44: *U 

Während des 7. Viertels t geht Schichte 0 um cb zurück, 

Schichte 1 um hc vorwärts (äufserste La[;e), Schichte ^ um ah 
vorwäi'ts, Schichte 5 um ha zurück (Gleichgewichtslage), 
Schichte 4 um ch zurück, Schichte 5 um bc vorwärts (äufserste 
Lage). Schichte 6 um a b vorwärts und Schichte 7 beginnt ihre 
Bewegung. Das Bild der beiden fortschreitenden Wellen nach 
t (Fig. 45) ist folgendes : 
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Nil n- . 1 




Fig. 45; V4 .t. 
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Wird eine direkte Lnftwelle reflektiert, so mufs der 
reÜektierte (rückwärts schreitende) Wellenzug das umgekehrte 
Bild des direkten aufweisen. Die Schichten 0, 1, 2, 3 und 4 
der direkten Luftwelle treffen nämüch hei der Keflexion mit 
den Schichten 4, 3, 1 und 0 der reflektierten Welle zu- 
sammen, die Bewegungsrichtungen der Luftschichten beider 
Wellen müssen uifolgedessen entgegengesetzte sein und, je 
nachdem der direkten Welle Verdichtung oder Verdünnung 
vorangeht, wird auch der reflektierten Verdichtung oder Ver- 
dünnung vorangehen. 

Wird die direkte Luftwelle (Fi^. 42) reflektiert, so bieten 
die beiden Wellenzü«;«', wenn man sich beide unabhängig von- 
einander denkt und an den direkten Wellenzng (siehe die in 
Fig. 42 eingeklammerten Scbichten) den reflektierten umgekehrt 
ansehliefst, indem man den letzteren unter den ersten bringt, das 
in ¥'\g. 46a gezeichnete Bild, und zwar ist AB der direkte, 
BiA.\ der reflektierte Wellenzug. Beide kommen zur Inter- 
ferenz. In diesem Augenblicke, also zur Zeit ^/i t, fällt die 
Verdichtung des einen Wellenzuges mit einer Verdünnung 
des andern und umgekehrt zusanunen und der aus der Inter- 
ferenz von A B und <4, By entstandene Wellenzug A^ B2 in 
F'ig. 46b hat überall natürliche Dichte. Weil sich aber, wie 
bereits bei Fig. 33 und 34 bemerkt, die Luftschichten im ver- 
dichteten Teil vorwärts, im verdünnten rückwärts bewegen 
(siehe die Pfeile in Fig. 46 a), .^o müssen die Schiebten des 
resultierenden Welienzuges -42-^2 ^^^r Richtung der Pfeile, 
also entgegengesetzt schwingen. Infolge der Interferenz besitzen 
die Schichten 1 und 3 doppelte Geschwindigkeit, während die 
Schichten 0, 2 und 4 m Ruhe bleiben. 




Fig. 46 a: *U t Fig. 46 b: t. 

Während ^/^ t entsieht (siehe die in Fig. 43 eingeklam- 
merten Schichten) bei 2 eine Verdünnung, bei 0 und 4 i ine 
Verdichtung. Der direkte und der reflektierte Weiienzug 
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würden, wenn sie nnabhängig von einand<'r wären, das Bild 
Fig. 47 a ergeben. Wie aus den Pfeilen ersieiitlich, sind mit 
Beginn von % t alle Schichten momentan in Ruhe. Da aber 
Schichte 1 des direkten Wellenzuges im Begriffe ist, um ha 
zurückzAigehen (siehe Fig. 43), also noch Linksbewegung hat 
und die Schichten 4 und 3 des reflektierten Wellenzuges sich 
ebenfalls nach links bewegen, so überwiegt in diesem Teil des 
resultierenden Wellenzuges während t die Linksbewegung 
derart) dafe auch die übrigen Schichten nach links mit fort- 
gerissen werden, während aus denselben Gründen umgekehrt 
iiii locliten Teil d(\s genaiüitßn Wellenzuges während t die 
Rechtsbewegung vorherrschen mufs. Am Ende von % t, wenn 
jeder dor beiden Wollonzüge um ^/.j Wellenlnnge fortgeschritten 
ist, fällt Vordichtung mit Verdichtung und A'ei'dünnung mit 
Verdünnung zusanuiiou; in dem resultierenden Wollenzug 
(Fig. 47 b) herrscht die gröfste Verdichtung bei 0 und 4, die 
. gröfste Verdünnung bei 2 und die Luftschichten schwingen 
entgegengesetzt (siehe die Pfeile in Fig. 47 b). 
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Fijr. 47 a: t Fig. 47 b: *U *• 

Während *^/4 t wird (siehe die geklamuiorten Lui'tächicliten 
in Fig. 44), entgegengesetzt wie in Fig. 46 a, die Verdünnung 
des einen Wellenzuges mit der Verdichtung des andern und 
umgekehrt zusammenfallen (Fig. 48 a), so dafs am Ende von 
t, nachdem die beiden W^ellenzüge zum zweiten Male um 
^4 Wellenlänge fortgeschritten sind, in dem resultierenden 
Wellenzug (Fig. 48 b) die Luft wieder ihre natürliche Dichte 
besitzt. Die Schichten Oy 2 und 4 sind in Ruhe, auf beiden 
Seiten derselben bewegen sich die Luftochichten in entgegen- 
gesetzter Richtung (siehe die Pfeile), und zwar J und 3 mit 
der grüfstcn Geschwindigkeit. 
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Fig. 48 rt: « 4 t. 



Fig. 48 b: »/^ t. 
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Wälirend t wird {siehe die geklammerten Luftschichten 
in Fig. 45), entgegengesetzt wie in Fig. 47 a, wieder Yerdichr 
tung mit Verdichtung und Verdünnung: mit Verdünnung zu- 
sammenfallen (Fig. 49 a) und am £nde von ^4 t herrscht» 
nachdem die beiden WeUenzüge zum dritten Male um ^4 Wellen- 
länge fortgeschritten sind« in dem resultierenden WeUenzug, 
umgekehrt wie in Fig. 47 b, bei 2 die gröfste Verdichtung, 
bei 0 und 4 die gröl'ste Verdttonung (Fig. 49b). Die Luft- 
schichten schwingen deshalb entgegengesetzt, und zwar in der 
Richtung der Pfeile. 



Ai 



0 { 2 




BM 



Fig. 49a: V4 t. 



* 9 
Rg. 49b: t. 



Der Beginn von t endlich ist gleich dem Zustand in 
Fig. 46a und das Ende von t, nachdem die beiden Wellen- 
züge zum vierten Mal um Wellenlänge fortgeschritten sind, 
ist in Fig. 46 b dargestellt. Nun folgt % t der nächsten 
Schwingungszeit (Fig. 47 a und b) usw. 

So entstehen auch hier auf dieselbe Weise "wie bei den 
Transversahvcllcn (Kirch Interferenz des direkten und reflek- 
tierten \Vell('iiziig<'s -stellende Wellen (L uft wellen). In 
einer solchen stellenden Welle (Kig. 461) bis 49b) bleiben, wie 
wir gesehen liaben, gewisse Luftschichten, die Knoten- 
schichten {ö, 2, 4), fortwährend in Ruhe. An diesen Knoten- 
schichten wechseln während einer iScliwingung Verdünnung 
und Verdichtung ab ; die zwischen drei solchen Knotenschichten 
befindKcben Schichten O—St und Ü — 4 schwingen abwechselnd 
in entgegengesetzter Bichtung hin und her (siebe die Pfeile 
in Fig. 46b bis 49b). Es sind dies die Schwingungs- 
bäuche. In der Mitte der Schwingungsbäuche hat die Luft 
ihre natürliche Dichte, aber sie bewegt sich dort mit der 
gröisten Geschwindi^^keit, während, wie bereits gesagt, an den 
in Ruhe bleibenden IvuotenschichLen die Dichte der Luft 
wechselt. Dadurch unterscheiden sich die stehenden Luft- 
wellen von den fortachreitenden, bei welchen nach Fig. 31 
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bis 34 all6 nicht schwingenden Luftschichten natürliche Dichte, 
die schwingenden aber Verdichtung oder Verdünnung auf- 
weisen. — Eine stehende Luftwelle hat für einen gewissen 
Ton dieselbe Länge wie die fortschreitende; folglich müssen 
nach dem bei der Interferenz der Transversalwellen Gehörten 
Fig. 46b bis 4db ganze stehende Luftwellen sein. Auch 
bei ihnen befinden sich zwei Schwingungsbäuche {0 — $ und 
J?— 4) zwischen drei Knotenschichten (ö, 2 und 4). Dagegen 
stellen die genannten Figuren von 1 — 3 (siehe auch Fig. 50 a) 
halbe stehende Luftwellen vor, weil bei letzteren zwei 
halbe Schwingungsbänclu' (J — 2 und 2 — 3) von einer Knoten- 
schiciit {2) getrennt sind, ^'ie^tel wellen endlich sind 0 — 
1 — 2, 2 — 5, 3—4 dieser Figuren, weil sie einen halben Schwin- 
gungsbauch und eine Knotenschicht darsteilen (siehe auch 
Fig. 51a). 

2. Berechnung der Länge offener und gedeckter Pfeifen. 

a) Ist die Pfeife offen, so wird die direkte Welle an der 
oberen Öffnung reflektiert werden, weil die äufsere Luft stets 
von anderer Dichte ist als die in der Röhre befindUche. Die 
direkte und reflektierte Luftwelle müssen in der Röhre zur Inter< 
ferenz konmien. Am Au&chnitt und an der oberen Öfthung 
hat die Luftschicht der Pfeife stets ihre natürliche Dichte, 
weil etwaige Verdichtungen sofort an eine benachbarte Schicht 
abgegeben werden. Es bildet sich folglich am Aufschnitt und 
an der oberen Öffnung ein halber Schwingungsbauch; die 
ruliende Schicht, die Knotenschicbt, mufs in der Mitte sein 
und die Luftsäule schwingt, wenn sie ibren tiefsten Ton, ihren 
Eigen- oder Grundton angibt (siehe später 01)ertöne), in zwei 
gleichen Teilen. Die stellende Welle in der offenen Pfeife 
zeigt also folgendes Bild (Fig. 50 a) : 



Ruhe 



^^lillllllll I lllllllMBili 
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Fig. 50 a: Stehende Welle in der offenen Fig. 50 b: Das entsprechende 
Labialpfeife. Bild der Traneversalwelie. 
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Das ist eine halbe stehende Welle. Die Länge einer 
offenen Orgelpfeife mufs also gleich sein der 
halben Wellenlänge des Grundtons, Wir haben z.B. 
yorhin die Wellenlänge des Tons c zu 1,28 m (ca.) berechnet. 
Eine offene Orgelpfeife, die als Grimdton das c geben soll, 
1 28 

mufs m = 0,64 m (ca.) lang sein. 

h) Ist die Pfeife gedeckt, so kann das verschlossene 
Ende nur eine ruhende Schicht, eine Knotenschicht sein, 
während der andere Teil ein halber Schwingungsbauch ist. 
Die Luftsäule schwingt, wenn sie ihren Grund ton angibt, als 
ein Ganzes. Das Bild der stehenden Welle in einer gedeckten 
Orgelpfeife wird sich also folgendermafsen gestalten (Fig. 51a): 




1 2 

Fig. 51a: Stehende Welle in der Fig. 51b: Das entsprechende Bild 
gedeckten Labialpfcifo. der Transverualwelle. 

Das ist eine Viertelwelle. Die Länge einer gedeckten 
Orgelpfeife mufs also gleich sein dem vierten Teil 

der Wellenlänge des Grundtons. Eine gedeckte Pfeife, 

die als Grundton das c geben soll, mufs m = 0,32 m (ca.) 
lang sein. 

Bemerkung. Die offene Pfeife mulis also für denselben Ton 
doppelt Bo lang sein als die gedeckte; wenn sie mit letzterer gleiche 
Länge hat, so gibt sie einen um eine Oktave höheren Grundton. 
Die gedeckte Pfeife braucht für denselben Ton nur die Hälfte so 
lang zu sein als die offene; wenn sie mit letzterer gleiche LÄnge 
hat, so gibt sie einen um eine Oktave tieferen Grundton. 

3. Das Tönen der Labialpfeifen und Zungenstimmen. 

Das Tönen der Labialpfeifen gründet sich, wie eingangs 
erwähnt, auf die liesonanz offener oder einseitig geschlossener 
Röhren, deren Luftsäulen in stehen'!* Sch\vinij;ungen versetzt 
werden. Kesonanz, vom lateinischen resonare , zurück- 
schallen, ist die Verstärkung an sich schwacher Töne durch 
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mitschwingen rle Körper von ontsprechenden Dimensionen. Der 
Ton der Klavier- und Violinsaiten, der in freier Luft ein 
äufserst schwacher ist, wird erst durch die Resonanzböden 
dieser Instrumente zu einem deutlich hörbaren verstärkt. 
Halten wir die angeschlagene Stimmgabel Über einen ent- 
sprechend weiten, an einem £nde verschlossenen Resonanz- 
kasten, dessen Länge ^4 Tonwelle des Stimmgabeltons 
beträgt, so wird der Ton der Stimrn,u:abel verstärkt. Ist der 
Resonanzkasten beiderseits offen, so nuifs die Röhre lialb so 
lang sein als die Tonwelle des l>etreffenden Stiinnigabeltons, 
wenn eine Verstärkim«? durch Resonanz eintreten soll. Bei 
einem länf^eren oder kürzeren Resonanzkasten findet keine 
Verstärkung des gedachten Stimmgabeltons statt. Aus dem 
Gesagten geht in Übereinstimmung mit dem über stehende 
Wellen Gehörten hervor, dafs sowohl in der geschlossenen 
(gedeckten) als auch in der offenen Röhre durch den an und 
für sich schwachen Stimmgabelton stehenden Wellen erzeugt 
werden, die den erregenden Ton verstärken. Bläst man mit 
dem Munde über eine offene pfeife oder Ober den Aufschnitt 
einer offenen oder gedeckten, so hört mau uuter einem Ge- 
schwirre von Tönen leise jenen Ton, den die Luftsäule der 
betreffenden Pfeife verstärken kann. — Ist der Wind ans der 
Windlade durch den Pfeifenfuis in die Windkammer (Fig. 20iL) 
eingetreten, so geht das Ertönen der Labialpfeife 
folgendermafsen vor sich: 

Durch die Kemspalte strömt der bandförmige Luftstrom, 
dem Violinbogen vergleichbar, wenn er die Saite anstreicht, 
gegen den scharfen Rand des Oberlabiums, an welcher Stelle 
er sich »schneidet« oder »bricht«. Dadurch werden die an« 
grenzenden Luftschichten in Schwingungen versetzt. In der 
Röhre der Pfeife bilden sich fortschreitende Verdichtungen 
und Verdünnungen, also die Seite 57 bis 59 vorgeiulirlen 
direkten Luftwellen. Dieselben pflanzen sich in der Pfeife 
fort, bis sie am Ende der.sell)cii rellektit rt werden und durch 
Interferenz die stehende Welle bilden (Ki<?. 46 b bis 49b). 
Durch sie wird aus dem vorhin genannten Geschwirre und 
Geräusch vieler nahe aneinander liegender Töne der Eigen- 
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ton der Pfeife, ilir tiefster Ton, verstärkt, worauf dieser 
im Verein mit seinen Obertönen (siehe später) als musikali* 
scher Klang aus dem Geräusch heraustritt. 

Bemerkung. Die Seite 50 genannten Barte der Labialpfeifen 
haben, wie bereits gesagt, hauptKUshlich den Zweck, den Luftstrom 

zusammenzuhalten, damit er sofort die stehende ^^'elle erzeugt, 
wodurch eine schnelle und verhäitniwnäfsig laute Ansprache der 
Pfeife erreicht wird. 

Die Zungenstimme ertönt, sobald der durch das Wind- 
rohr in den Fufs einströmende Orgelwind die elastische Zunge 
in Schwingungen versetzt» wodurch unterbrochene Luftstöfse in 
das Innere des Mundstücks erfolgen, welche den Ton erzeugen. 
Die Höhe desselben hängt ab von der Anzahl der Luftstöfse, 
mithin von der Schvvingnngszahl der Zunge, wobei die Gröfse 
der letzteren, also ihre J^aiige, Breite und Schwere in Betracht 
kommt. Ist kein ►Sthalll)echer aufgesetzt, so wird der Ton 
dem lv"t;eiit()m' der Zunge entsprechen. Hat der Aufsatz, von 
der Spalte an gemessen, die halbe Wellenlänge des Eigentons 
der Zunge, so bilden sieh wie in den offenen Labialpfeifen 
in der Aufsatzröhre stehende Wellen, welche den Grundton, 
den Eigenton der Zunge, wohl verstärken und klangUch ver- 
edeln, die Tonhöhe der Zungenpfeife aber nicht beeinflussen. 
Die Höhe des Tones ist dann gleich jener des Eigentons der 
Zunge. Durch andere Längen des Schallbechers wird der 
Ton der Zungonpfeife meist vertieft« niemals erhöht; andern- 
falls springt er wieder auf den Eigenton der Zunge hinauf. 
Die Vertiefung des Tons tlurch den längeren Schallbecher 
koniint daher, dafs die am Ende der Rühre und .m der Zunge 
reflektierten Wellen die Schwingungen der Zunge yergrolseru 
- und dadurch die Schwingungszahl (hiselben vermindern, so 
dafs der Ton ein tieferer werden mui's. 

4. Obertöne. 

Die bis jetzt In handelten Schwingungsformen sind die 
einfachsten, welche ein elastischer Körper machen kann. Sie 
erzeugen stets den Grundton. In der Regel schwingen alter 
die tönenden Körper gleichzeitig in der einfachsten i^'orm 
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und in komplizierteren Formen, d. h. sie schwingen als Ganzes 
und in einzelnen, von einander unabhängigen Teilen. Durch 
diese zweite Schwingungsf onn entstehen dieObertöne (Ali- 
quot-, Partial- oder Teiltöne) des Grundtons. Sie sind 
in der Regel schwächer als der Grundton und bestünmen durch 
ihre Anzahl, Art und Stärke in erster Linie die Klangfarbe, 
den Charakter des Tones, während die Höhe des letzteren 
von dem weitaus stärkeren Grundton abhängt. Töne, denen 
sehr viele Obertöne beigcniischt sind, heifsen reich, z. ß. 
die Töne der Violine, der eng mensurierten Orgolplcifen; solche 
mit wenig oder gar keinen Obertönen werden arm genannt, 
,z. B. die Töne der Gedackte, der Stimmgabeln. 

A. Die übertöne gedockter Pfeifen. 

Wir haben gesehen, dal's die Länge einer g» «dockten Pfeife 
gleich dem vierten Teil einer stehenden Welle ist, wenn sie 
den Grundton gibt (Schwingungsbauch am Pfeifenmund^ 
Knotenschichte am Deckel; Seite 69, Fig. 51a). 

Nehmen wir zum leichteren Verständnis die Viertelwelle 
der Transversalwelle, so gibt uns Fig. 52 a das Bild der Viertel- 
welle des Grundtons. 




Fig. 52 a. 



Teilt sich eine Luftschicht von der Länge dieser Viertel- 
welle (Fig. 52a) in mehrere — selbstverständlich kleinere — 
unabhängig voneinander schwingende Teile, so wird die Röhre 
entweder ^j^ oder ^j^ oder ''j^ usw. einer stehenden Welle ent- 
halten, und zwar muls an der Mundöffnung stets ein Sehwin- 
gungsbauch, am Deckel eine Knotenschicht entstehen. Die 
erste Teilung der Viertelwelle (Fig. 52 b) enthält ^/4, die zweite 
Teilung (c) einer stehenden Welle. Die (hüte Teilung würde 
die yierte Teilung % einer stehenden Welle enthalten usw. 




l>g. d2b. Fig. 52c. 
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Daraus geht hervor, dafs die Schwingiingszahl des ersten 
Obertons einer gedeckten Pfeife das Dreifache, die Sohwin- 
gungszahl des zweiten Obertons das Fünffache, die des dritten 
Obertons das Siebenfache usw. der Schwingüngszahl des 
Grundtons beträgt. Somit verhält sich die Schwingungszahl 
des Grundtons einer gedeckten Pfeife zu den Schwinguugs- 
zahlen der Obertöne derselben Pfeife wie die An/ahl der in 
ihr enthaltenen Viertel wellen, also wie die ungeraden Zahlen 
1:3:5:7 USW. 

Ist das Verhältuis der relativen Schwingungszahlen der 
Töne einer Oktave: 

C:d:e:f:g:a:h:c 
24 : 27 : 30 : 32 : 36 : 40 : 45 : 48, 

so niufs eine gedeckte Pfeife, z. H. das grofse C, mit der 
relativen Schwingüngszahl 24 als Obertöne erklingen lassen: 

1. den Ton, welcher sich zum Grundton (24) verhält wie 
1 : 3, der also die relative Schwingungszahl 72 hat. Das ist, 
wenn G derselben Oktave die relative Schwingungszahl 36 
besitzt, das G der nächsten Oktave nach C, also klein g; 

2. den Ton, welcher sich zum Grundton verhalt wie 1 : 5, 
der also die relative Schwingungszald 120 hat. Das ist, wenn E 
derselben Oktave die relative »Schwingungszahl 30 aufweist, 
das i:^ der zweiten Oktave nach C, also eingestrichen e usw. 

B. Die Obertöne offener Pfeifen. 

Die Länge einer offenen Pfeife ist gleich der Hälfte 
einer stehenden Welle, wenn sie den Grundton gibt (ein 
Schwingungsbauch an jedem Ende der Rdhre, in der Mitte 
eine Knotenschicht; Seite 68, Fig. 50a). 

Teilt sich die Luftschicht in Fig. 53a in einzelne, unab- 
häugifz; voneniander schwingende Teile, so wird die Kühre 
entweder -j., oder ■^/2 oder "^/g oder % usw. einer stehenden 
Welle entlialten, und zwar mufs die Köhre -2, 3, 4, 5 usw. 
Knolenschiohten zwischen den an den Enden befindlichen 
Schwingungsbäuchen autweisen. Die erste Teilung der halben 
stehenden WeUe (Fig. 53 b) enthält % die zweite Teilung (c) % 

Schmidt, Die Orgel uoMrer Zeit. 6 
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die flrittc Teilunp^ (d) ^/o einer sigIioikIcii WgIIp. Dip vierte 
Teilung würde *'/2, die sechste Teilung % einer stehenden 
Welle enthalten visw. 



Eig. 53 a. 




Fig. ö3b. 



fi 




Fig. 53 d. 



Daraus geht hervor, dafs die Schwingungszahl des ersten 

Obertons einer offenen Pfeife das Zweifache, die Schwingungs- 
zahl des zweiten Obertons das Dreifache, dio dos dritten Ober- 
tons das Vierfache, die des vierten Obcrtoriä das Fünffache usw. 
der Schwingungszahl des (Irundtons beträgt. Somit verhält 
sich die Schwingungszahl des Grundtons einer offenen Pfeife 
zu den Schwingungszahlen der Obertöne derselben Pfeife wie 
die Anzahl der in ihr enthaUenen halben Wellen, also wie 
die Reihe der Zahlen 1:2:3:4:5 usw. Nach dem oben 
gegebenen Verhältnis der relativen Schwingungszahlen der 
Töne einer Oktave gibt eine offene Pfeife, z. B. das grofse 0 
mit der relativen Schwingungszahl 24 als Obertöne: 

1. das kleine c . . . 

2. das kleine g . . . 

3. das eingestrichene c 

4. das eingestrichene e 

5. das eingestrichene g 

usw. usw. 



mit der 
relativen 
Schwingungs- 
zahl 



2 . 


24 = 


48 


.B. 


24 


72 


4 . 


24 = 


96 


5 • 


24 = 


120 


6 . 


24 = 


144 
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Bemerkung. Die Seite 72 bis 74 besprochenen Obertöne, 
welche wir harmonische nennen wollen, stehen in einem sebr 

einfachen Sclnviüirnngsverhältnis zum Grundton ; sie konsonieren 
mit diesem. Ih'' offenen Lubialpfeifen sind reicher an Oher- 
toneii als die gedeckten, denen die geradzaldigen Partialtöne fehlen. 
Aus cüesen Verliältnissen ist aber auch crsiehtHch, dafs Pfeifen, 
welche die Oktave, die Quinte oder die Terz des (Jrimdtones an- 
geben sollen, bloXs V2> Vs Vs Pfeifenlänge des Grund- 
tons bedürfen« Siehe Seite 81 und 83: Neben-, Hilfs-, FüÜlstimmen 
und Mixturen. 



5. Schwebungen, Dissonanzen, Kombinatlonstöne (Differenz-^ 

Sunimations- und Variationstöne). 

Wenn zwei Töne von nahezu gleicher Höhe erklingen, 
empfindet das Ohr ein periodisches Anschwellen und Ab- 
nehmen der Tonstärke, eine Reihe von Stöfsen, die in gleichen 

Zeitteilen aufeinander folgen und jedem Musiker unter dem 
Namen Schwebungen bekannt sind. Dieselben entstehen 
durcli Interferenz der Scballwellen, und zwar ist die Anzahl 
der Sohwebiingen pfl^ieh der Differenz, weleln? die Schwin- 
gungszahlen der beiden erklingend(»n Töne aufweisen. Ergibt 
diese Differenz nur wenige Schwel Hingen in der Sekunde, 
SC) folgt ihnen das Ohr leicht; sie machen keinen unangenehmen 
Eindruck, wie z. B. das mit Mafs und Ziel angewendete Tre- 
mulieren auf der Violine. Bei einigen Orgelregistem, den aog. 
tremulierenden Stimmen , . z. B. bei Voix eheste (Seite 93), 
Unda maris und Bifara (Ubia bifaris = doppelt redende 
Pfeife) werden diese Schwebungen sogar praktisch verwendet, 
um Tremulant (Seite 114) zu ersetzen und dem Ton des be- 
treffenden Registers ein leichtes Reben zu geben. Zu diesem 
Zwecke stellt man auf eine Kauz« lle zwei Pfeifen und stimmt 
die eine mit Prinzipal ein, die andere aber lun einige Schwe- 
bungen tiefer. Bifara bat oft blofs eine Pfeife auf der Kan- 
zelle; die Pfeifen dieses Registers sind aber zu einer sanften 
Stimme, z. B. zu Salicional tieferschwebend gestimmt, wodurch 
beim gleichzeitigen Erklingen der beiden Register ebenfalls 

eine dem Tremulant ähnliche Wirkung erzielt wird. 

6« 
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Bedingt die Differenz der Schwingungszahlen zweier 
gleichzeitig erklingenden Töne, z. B. des Gnindtones und seiner 
Sekunde mehr als 20 Stöfse in der Sekunde, so wird das 
Ohr durch letztere ebenso unangenehm berührt als das Auge 
durch flackerndes Licht, weil unser Gehörorgan die einzelnen 
StOfse nicht mehr auseinanderhalten kann. Wir sprechen dann 
von einer Dissonanz. 

Ist die Differenz der SchwingiingszaWen zweier stark er- 
klingenden Töne gröfser als 30, so hört iiian aulser diesen beiden 
Tönen noch einen dritten, den sog. K o m b i n ation s ton. Die 
Kombinationstöne sind wirkliche Töne und ihre Schwingungs- 
zahl ist gleich der Anzahl von Stöfsen, welche die beiden 
ursprüngliclien (primären) Töne miteinander geben; sie ist also 
gleich der Differenz der Schwingungszahlen der primären 
Töne» weshalb diese akustischen Töne auch Differenztöne 
genannt werden. Sehr stark, fast ebenso stark wie die pri> 
mfiren Töne, hört man die DifferenztOne an einer in Botation 
versetzten stark angeblasenen mehrstimmigen Sirene. Am 
Harmonium und bei Physharmonika treten die DlSerenztOne 
ebenfalls ziemlich stark, mitunter sogar störend hervor. Auf 
der A- and E- Saite der Violine heftig angestrichene Sexten 
oder reine Quinten sind von zumeist deutlich hörbaren Kom- 
binationstöuen begleitet. 

Klingen die verhältnismäfsig stark angeblasenen Orgel- 
pfeifen C (64 Schwingungen in der Sekunde) und G (96 Schwin- 
gungen in der Sekunde) nebeneinander stehend gleichzeitig, so 
erscheint deutlich der Differenzton C (Kontra-C) mit 32 Schwin* 
gungen in der Sekunde (siehe Fig. 54) ; D und A geben D usw. 
Wie bereits früher bemerkt, werden nicht selten akustische Töne 
als tiefe Orgeltöne in der Praxis benutzt, weil durch ihre An- 
wendung eine Anzahl greiser kostspieliger Pfeifen entbehrlich 
wird (siehe Seite 87). Dieser »billigec akustische Ton ist 
in der Regel wirksamer und deutlicher als der einer besonderen 
32 füfsigen Labialstimme , z. B. Kontral)ars oder Untersatz 
(Seite 91 und 100). — Der englische Physiker Thomas Young 
(t 1829) suchte die Entstehung der Kombinationstöne auf die 
Torhiu genannten Schwebimgen zurückzuführen. Er nahm an» 
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dafs der Gesamteindruck der StOfse, welche zu schnell sind, 
um einzeln unterschieden zu werden, als ein eigener Ton hör* 
bar werde. Zu dieser Annahme kam Young, weil, wie gesagt, 
die Schwingungszahl des Differenztons stets mit der Zahl der 
Stöfse übereinstimmt. Fig. 54 zeigt, wie naeh Toung die 
nächst tiefere Oktave des Grundtons als Kombinationston mit- 
klingt, wenn neben dem Gmndton noch seine Quinte ertönt. 

b ig. 54. 

G 

C 

• " • • • • • 

UÖW. 

Jeder zweite Stöfs der mittleren Reihe (C) fällt hier mit 
einem dritten der oberen Reihe (G) zusammen; mithin werden 
die verstärkten Stdfse in solchen Intervallen hervorgebracht, 
wie sie die untere Reihe zeigt. Letztere stellt aber die nächst 
tiefere Oktave des Tones G, nämlich 0 dar. — Diese Erklärung 
der Entstehung von Kombinationstönen bedarf aber, wie der 
grofse Physiker Ilelmholtz (t 1894) in seinem grundlegen- 
den Werke: »Die Lelire von den Tonemptiudungen ; trezeigt 
hat. noch wesentlicher Modifikationen, weil Schwehungen auch 
bei sc Ii wachen Klfirt^^^en wahrnehmbar sind, während sich die 
Kombinationstöne nur beobachten lassen, wenn die primären 
Töne recht kräftig sind. Nach seiner Ansicht entstehen 
Kombinationstöne, »wenn irgendwo die Schwingungen der Luft 
oder eines anderen elastischen Körpers, der von beiden pri* 
mären Tönen gleichzeitig in Bewegung gesetzt wird, so heftig 
werden, dafs die Schwingungen nicht mehr als unendlich 
klein betrachtet werden könnenc. Unter der Voraussetzung, 
dafs die Luftvibrationen, welche durch den Schall erzeugt 
werden, nur dann einfache pendelartige Schwingungen sind, 
wenn sie von sehr kleiner Amplitude sind, dafs dies aber für 
Schwingungen besonders kräftiger Töne nicht mehr genau zu- 
trifft, bewies Ilehiiholtz sodann auf rein mathematischem 
W e g e , dafs starke Schwingungen auch noch sekundäre 
Wellen erzeugen, welche als KombinationstOue ans Ohr 
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schlagen. Diese Rechnung zeigte ihm aber zugleich theoretisch 
noch eine zweite Art von Kombinatioiistöneu, welche er Sum- 
mationstöne nannte und deren physikalische Existenz Helm- 
holtz auch experimentell nachwies. Die Schwingungszablen 
der Summationstöne sind gleich der Summe der Schwingungs- 
zahlen der ursprünglichen Töne. Die Summationstöue sind 
schwächer als die DifEerenztöne und im allgemeinen mit den 
ursprünglichen und den Differenztönen unharmonisch. So z. B. 
geben c und e mit den relativen Schwingungszahlen 24 und SO 
den Summationston d mit der Schwingungszahl 54. Einige 
der Simmiationstöne sind ebenfalls am Harmonium und an 
der mehrstimmigen Sirene leicht wahrzunehmen. — Erwähnt 
seien noch die sog. Variationstöne, auf welche der Wiener 
Physiker Dvorak 1874 aufmerksam machte. Gewisse im 
Zimmer erzeugte Töne steigen allmählich in die Hohe oder 
sinken in die Tiefe. Im Freien kann man solche Töne nicht 
erhalten. Daraus folgt, dafs diese Art von Kombinationstonen 
durch Vereinigung der direkten Schaliweüen mit den von den 
Zimmerwänden reflektierten entsteht. 

IV. Das Stimmen der Pfeifen. 

Das Stimmen der offenen Metallpfeifen geschieht 
mittels des S ti m m h p r a s , eines tcichterfönm^en Instruments 
mit einem Kegel und Hohlkegel. Erweitert man den oberen 
Teil der Pfeife, so wird der Ton derselben höher; reibt man 
den Pfeifenrand etwas zusammen, so erklingt die Pfeife tiefer. 
Die offenen lIolz]tf eif en Imben teilweise oben eine soi^. 
Stimm]»] a tte (Tafel II, 3^^). Biegt, man dieselbe auf dt-n 
Pfeifenrand zu, so wird der Pfeifenton tiefer; durch Aufwärts- 
hiegen der Stimmplatte erhöht er sich. Eine neue, recht 
zweckmäfsige Stimmvorrichtung offener Labialpfeifen sind die 
Stimmrollen imd Stimmschieber (Fig. 55 und 56). Um 
dieselben anbringen zu können, wird die Pfeife etwas länger 
gefertigt, als es ihr Ton verlangt. Hierauf schneidet man 
unterhalb des offenen Ffeifenrandes — den Mensurverhfiltnissen 
(Seite 79 ff.) angemessen — eine rechteckige Öffnung in die 
Pfeife, den Stimm schlitz. Bei den Zinnpfeifen hängt 
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der ausgeschnittene Streifen am unteren Ende noch mit dem 
Pfeifenkörper zusammen, während der obere Teil des Zinn- 
Streifens so weit aufgerollt wird, als es die Stimmung verlangt 
(Fig. 55 a und b). Verlängert man den Stimmschlitz durch 
Aufrollen des Zinkstreifens, so wird der Ton höher; umge- 
kehrt — tiefer. Bei den Holzpfeifen wird die Öffnung 
durch einen Schieb er verengert und erweitert (Fig. 56a u. b). 

Gedeckte Labialpfeifen werden höher gostininit, 
wenn man den Hut oder Stöpsel (Fig. 21, Seite 50) einwärts 
klopft; tiefer, wenn man ihn auswärts zieht. 
— D i e Z u n jj; e n s t i ni ni e n werden mittels 
der Krücke (Fig. 23, 6) gestimmt Durch 
letztere kann man die Zunge verlängern oder 
verkürzen, die Schwingungen derselben also 
langsamer oder schneller machen und da- 
durch die Zungenpfeife stimmen. Zieht man 
nämlich die Krücke nach aufwärts, so wird 
die Zunge verlängert und der Ton tiefer; 
schiebt man die Krücke abwärts, so wird die verkürzte Zunge 
einen hulieren Ton geben. 

Bemerkung. Es ist eine ganz irrige, alter vielfach verbreitete 
Ansicht, dufs sich die Zungenregister leicht verstimmen. Die ver- 
schiedensten Versuche haben das Gegenteil bewiesen. Ist eine Ver- 
stimmung der Oi^ eingetreten, so smd es in der Regel die bei 
* warmer Temperatur in der Sttmmung hinauf-, bei anhaltendem Frost 
heruntergehenden Labialstimmen, welche sich verändert haben. Da 
aber die Orgel verhältnismäfsig wenig Bohrstimmen hat, so ist es 
geratener, diese Begister nachzustimmen. Bei gut konstruierten und 
intonierten Zungenwerken wird man dabei auf keine besonderen 
Schwierigkeiten stolisen. 

V. Mensur der Pfeifen. 

Der gewaltige, von keinem anderen musikalischen Instru- 
mente erreichte Tonumfang der Orgel vom Subkontra C bis 

in die sechsgestrichene Oktave erfordert Pfeifen der verschie- 
densten Gröfse und Weite. Die Verhältnisse der Länge, der 
Weite und des Aulschnittes der Labial[)f elf en nennt man 
die Mensur derselben. Bei den Zungenp feilen versteht 
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man unter der Mensur das \'erhältnis zwisclien Länge, 
Breite und Dicke der Zun^e. Die genannleu Malse liaiu*n 
einen wesentlichen EinÜufs auf Toniiölie, Stärke, Klangfarbe 
und Ansprache der Pfeifen. — 1. Von der Länge der Pfeifen 
(auch von der Art des Aublasens) hängt <üe Tonhöhe derselben 
ab. Sie ist der Pfeifenlftnge umgekehrt proportional : je kürzer 
die Pfeife, desto kleiner die Wellenlänge, desto grOÜser die 
Schwingungszahl in der Sekunde, desto höher der Ton; je 
länger die Pfeife, desto länger ist der Weg, den die direkte 
Welle zurückzulegen hat, bis sie reflektiert wird, desto kleiner 
die Schwingungszahl, desto tiefer der Ton. Subkontra-C, 
'.y^ Kuis lang, macht 16; eingestrichen C, 2 FiiTs laug, macht 
256; sechsgestrichen C, Vie Ful'.s laug, macht 8192 Schwin- 
gungcu in der Sekunde. Die grof>!e Orgel in Sidney (S. 103) 
hat eine Pedalposaune von 64 Fufs. Doch dürfte die wirkliche 
Brauchbarkeit eines solchen Registers zu bezweifeln sein. In 
unseren Orgeln finden wir Pfeifen von 32 Fufs bis zu 1 Zoll 
(vom Aufschnitt der Pfeife bis zu ihrer Mündung gerechnet). 
Die Orgel der St. Trinitatiskirche zu Libau (Kiurland) besitzt 
ein Kontra-C aus Zinn, das 32 Fufs lang ist und 14 Zentner 
wiegt. Das grofse C, der tiefste Ton, den die menschliche 
Stimme zu erreichen vermag, wird durch eine offene Pfeife 
von 8' Länge hervorgebracht, das Kontra-C durch einen 16', 
das Subkuiitra-C diiirli einen 32' uder durch einen gedeckten^ 
16', dm kleine c durch eine offene Pfeife von 4' oder durch 
eiup ^-edeckte von 2' usw. Siehe aucli Register und Regis'ter- 
gattungen Seite 81 If. — 2. Die Weite und Gestalt der Pfeife 
üben auf die Tonhöhe keinen Einfluf« aus, wohl aber auf 
die Stärke des Klanges und auf die Klangfarbe, welche, 
abgesehen von dem Pfeifenmaterial, abhängig ist von der 
Zahl, Höhe und Stärke der Obertöne (S. 71 bis 74). Es gibt 
in dieser Hinsicht eine weite, mittlere und enge Mensur. 
Weit mensurierte Pfeifen geben einen vollen, runden, dicken, 
wenig obertönigcn, deshalb oft dumpfen Ton, z. B. Prinzipal 
und Gedackt. Der Ton solcher Register eignet sich besonders 
für grofse Räume; man hndet diese Stimmen vorzugsweise 
auf dem Hauptmanual Die Register kleinerer Orgeln und 
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die Ipt- Obenuanuale haben in der Regel eine mittlere Mensur; 
ihr Ton ist etwas dünner und schwächer als jener der weit- 
mensurierten Stmunen. Pfeifen von scharfem, streichenden, 
schneidenden, mehr obertönigem Klang, wie Geigenprinzipal 
und Gamba, aber auch zarte, singende Register wie Salicional 
und Doloe haben eine enge Mensur. Bei den Zungenetimmen 
hängt die Höhe hauptsächlich von der Beschaffenheit des 
Mundstückes, speziell von der Länge der Zunge ab; doch 
muß auch die Grofse des Schallhechers stets im richtigen 
Verhältnis zu den Tonsehwingungen stehen. Die Klangfarbe 
wird bedingt von der Art und Weise, wie die Zunge schwingt, 
von der Fläcliengröfse und dem Material der Zange, von der 
Form und dem Material des Schallbechers und von der Stärke 
des Luftzuflusses. Näheres lehrt die Akustik und nicht suletst 
die Praxis. — ' 3. Die Höhe und Breite des Aufschnittes ist 
von Einflufs auf die Ansprache, die Klangfarbe und den Ton* 
Charakter der Pfeife. Ein niedriger Aufschnitt macht den 
Ton scharf, ein hoher läTst ihn laut und voll erklingen (8. 49). 

» 

VI. Register. 

Register (OrgelstmiDie) nennt man jede nach unserem 
Tonsystem geordnete Reihe Pfeifen von einerlei Struktur 
und Klangfarbe. Die meisten Register erstreckten sich vom 
tiefsten bis zum höchsten Ton des Manuals oder Pedals; doch 
gibt es auch sog. halbierte Stimmen, welche nur durch die 
oberen oder unteren Oktaven gehen, z. B. Oboe, Fagott. Auf 
den Registerknopf oder auf die Registertaste schreibt man 
den Namen des Registers und das Tonmafs desselben. Es ist 
dies jene FuCs-Zahl, welche angibt, ob die Pfeifen der betrefEen- 
den Orgelstimme ihrer Notation gem&Ts, oder eine, bzw. meh- 
rere Oktaven höher oder tiefer als die erstgenannten klingen, 
oder ob sie die gumten oder Terzen zu den Pfeifen anderer 
Register angeben: 8'; 4', 2'; 16', 32'; 32/3', l^. Dieses Ton- 
mafs- bezieht sich durchaus nicht auf irgend eine Pfeifenlänge, 
wenn auch bei manchen Registern die Länge der oflenen 
Pfeife ihres tiefsten Tones mit der Zahl des Tonmaises über- 
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einstimmt. Dir' Gedacktc z. B. sind nur hall) so lang als die 
offenen Labial] )feifen. Eng mensnrierte Pi'eifon sind durc-h- 
schriittlich etwas länger als weitmensurierto (vgl. Gamba mit 
Prinzipal). Bei manchen Rogistorn, besonders bei den Rohr- 
werken, entspricht die Länge der gröfsten Pfeife überhaupt 
nicht der angegebenen Fufszahl. Bekanntlich weüGs die 
Praxis die körperliche Gröfse einer Pfeife auf mancherlei Art 
und Weise zu ersetzen. — Alle SfüTsigen Register und die ge- 
deckten 4 Fofsstimmen lassen die Töne ihrer Notation gemäfs, 
d. h. in derselben Höhe wie die gleichen Tasten des Klaviers 
erklingen. Die 4- und 2füfsigen Register klingen eine, bzw. 
zw^ei Oktaven hoher; die 16- und J52füfsigen Stimmen ein, 
resp. zwei Oktaven tiefer als der 8 Fufston. Die Pfeifen der 
Quintro^ster welche nicht den Ton der Taste sondern die 
Quinte desselben angeben, erFordern nach den Ausführungen 
Seite 72 ff. blofs ^/j, die der Terzregister, welclie als Terzen der 
Tastentöne erklingen, nur '/ö Pfeifenlänge des betreffenden 
Grundtons. Siehe auch Seite 83 und 86 ff. — Die Register 
benennt man entweder nach der Gestalt und Gröfse ihrer 
Pfeifen (Spitzflöte, Oktave) oder nach dem Instrument, dessen 
Klang sie nachahmen (Posaune, Klarinette), oder nach ihrer 
Rangstufe (Prinzipal) usw. 

VII. Registergattungen. 

Fafst man das Verhältnis des erklingenden Tones zum 
notierten ins Auge, so kann man sämtliche Register in 3 Gat- 
tungen einteilen: in Grund-, Neben- und gemischte Stimmen. 

1. Haupt- oder Grundstimmen. Sie geben, abge- 
sehen von der Höhe, stets den Ton an, dessen Namen die 
betreffende Taste trägt, müssen in der Orgel der Zahl und 
Kraft nach überwiegen und beim Spiel am häufigsten zur 
Verwendung kommen, weil sie die »ohrgerechteste« .Musik ab- 
geben und sowohl einzeln als auch in Verbindung mit anderen 
Grundstimmen gebraucht werden können. Alle 52', 16', 8', 4' 
und in gewisser Beziehung aucli die 2' und 1' Register ge- 
hören hierher. Unter ihnen haljen ai.s Grundlage aller 
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Kegistrieruiig im Manual die 8' und die gedeckten Re- 
gister im 4' Ton, sodann im Pedal — als Bafs zu diesen 
Stimmen — die 16füfsigen Register vorzuherrschen (siehe 
Registrierung Seite 119 ft.). Zu den Grimdstimmen gehören 
sämtliche Prinzipale und Oktaven, die Flötenstimmen, Streidier, 
Gedackte und alle Rohrwerke. 

2. Die Neben-, Hilfs- oder Füilstimmen, deren 
Pfeifen einen anderen Ton als den der Taste angeben, sind 
die bereits genannten Quint- und Terzregister. Als Septime 
(2^/7' oder 1^/7') kommen sie nur in grofsen Werken yor. Die 
Hilfsstimmen haben den Zweck, im Verein mit den ebenfalls 
unselbständigen 1-, 2- und 4fürsigen Grundstimmen die 
Schallkraft der Orgel zu vermehren und dem Orgelton 
Frische, Fülle und Glanz zu verleihen. Sie können allein 
nicht gebraucht werden, weil sie blofs die Obertöne der 
tieferen Haupttöno darstellen , und erfordern deölialt» eine 
genüe:ende Deckung durch die (tieferen) Grundstimmen (siehe 
Regiätrierung Seite 119 £f.). 

3. Die gemischten Stimmen oder Mixturen (von 
miscere, d. h. mischen) lassen auf jeder Taste mehrere Pfeifen 

als zusammengehörige Pfeifenchöre erklingen und geben zu 
dem Tone der Taste entweder die Quinte oder die Quinte 
und Terz an, umfassen wohl auch biol's Quinte und Terz 
allein. Sie gehören ebenfalls zu den unselbständigen, die 
Aliquottöne angebenden Püllstimmen, welche dem Orgelton 
einen eigentümlichen hellen Klang verleihen, dazu eine Ver- 
einfachung der Windladen und Erleichterung des Registrierens 
bewirken. Die meisten gemischten Stimmen enthalten kleine 
und kleinste Pfeifen. Diese Register werden gleich den 
anderen nach der Gröfse des tiefsten Chor «Tons benannt, 
z. B. Mixtur 2%' heifst, der tiefste Ton des G- Chors ist 
Quinte 2'/;'. Diesen Stimmen wird weiter noch beigefügt» 
wie viel Pfeifen auf einem Chor stehen; z. B. nennt man 
eine Mixtur, die auf einem Tone 4 Pfeifen hat, 4 lacii. Kor- 
nett mit 5 Pfeifen .^fach usw., d. h., es erklingen auf einer 
Taste 4, 5 oder mehr Töne. 
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VHI. Die gebrfluchlidisten Orgelregisteri deren Mensur, Ton- 

diorakter und ztueckmoTsige Verbindung. Winke für das 

Registrieren, 
(iiieho auch .Seite llö hin 122.) 

Wir wissen aus dem bereits Gehörten, dafs die einzelnen 
Orgelstinunen, abgesehen von der Tonhöhe, verschiedene 
Klangfarbe, Tonstärke und Tongebung (Ansprache) haben. 
Diese Eigenschaften bilden den Toncharakter des betreffen- 
den Registers. Derselbe ist abhängig von der Intonation, 
von der Struktur (Seite 46), von der Stellung der Labien und 
Bärte, von der Anzahl und Tiefe der sog. Kernstiche, jener 
kleinen Einschnitte und Riefen in der Kernspalte gewisser 
Metallpfeifen, von der Einrichtung der Stimmschhtze (Seite 78), 
von der Akustik des Raumes und anderen Faktoren. Durch die 
Intonation werden die Pfeifen zur kunstgerechten Ansprache 
gebracht, die verschiedenen Töne angeglichen, verschönert 
und eingestimmt, kleine Veränderungen am Aufschnitt der 
Labialpfeifen oder an der Zunge der Rohrwerke vorgenommen 
und dadurch etwaige Ungleichheiten in der Klangfarbe be- 
seitigt. Hier zeige sich der Orgelbauer als erfahrener Prak- 
tiker und feinfühlijihier Ivuustler! Was den Einflufs der Aku- 
stik auf den Toneluirakter, besonders auf die Tonstärke an- 
belangt, so möge liier die Tatsache berührt werden, dais bei 
vielen tiefen I\egi.stern, meist aber bei Bubbal's oder sonstigen 
gedeckten Pfeifen, ein und derselbe Ton an einer gewissen 
Stelle der Kirche besonders mächtig, einige Schritte davon 
kaum hörbar klingt. Über solche akustische Eigentümlich- 
keiten schreibt Professor Dr. Forster in Bern: >Man würde 
dem Orgelbauer bitter unrecht tun, wenn man diese Erschei- 
nung einer mangelhaften Konstruktion des Werkes zur Last 
legen wollte. Verstärkungen und Abschwächungen des Tons, 
namentlich eines solchen von grofser Wellenlänge und grofser 
Intensität an einzahlen Punkten einer Kirche, können sowohl 
durch Resonanz als auch durch Interferenz der direkten und 
reflektierten Wellen entstehen. Ob diese Erscheinungen auf- 
treten oder nicht, wird durch die Form und Raimi Verhältnisse 
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des Innern der Kirche bedingt.« (Siehe auch »Tonpeychologie« 
von Profesaor Dr. C. Stumpf; Leipzig, Hirzel). 

Nach ihrem Toncharakter teilt man die Register in 
sog. Chöre: Prinzipal-, Geigen-, Flöten-, Gedackt- 
chor und in Zungenwerke ein. Die gebräuchlichsten 
Register dieser Gruppen sind folgende: 

1. Der Prinzipalchor. 

Er bildet die Grundklangmasse der Orgel, das eigentliche 
Fundament des Orgeltons, besteht aus offenen Pfeifen und 
umschliefst die Prinzipale, Füllstimmen und Mix- 
turen. 

1. Die Prinzipale, aus Zinn von zylinderförmiger, aus 
Holz von prismatischer Form, erhalten weite Mensur, hohen 
Aufschnitt und vit len Luftzuflui's, damit ihr von den fünf ersten 
Obertönfn begleiteter, stark angeblasener ( irundton maj(^stätiscb, 
markig, edel, breit und dominierend klingt und die Pfeifen 
leicht ansprechen. — Das Prinzipal wird in jeder Orgel ohne 
Ausnahme angetroffen und bildet als Hauptlabialstimmo von 
englischem, polierten Zinn im Prospekt (16' oder 8') durch 
seinen Silberglanz die schönste Zierde der Orgel, ^rie auch 
durch solche Aufstellung die Wirkung dieses wichtigsten Re- 
gisters erhöht wird. Kleinere Orgeln haben im Manual in 
der Regel ein Prinzipal 8'. Zu 4' kommt diese Stimme nur 
noch im ersten Manual älterer kleinerer Orgeln vor. Aus 
Sparsamkeit werden die gröfseren Pfeifen dos Prinzipals, aueli 
die anderer Zinnregister nicht seiton von Holz, in neuerer 
Zeit auch von Zink gefertigt. Der Verwendung billigeren 
Materials ist aber nur dann zuzustiinrnf^n, wenn es der Orgel- 
bauer versteht, durch die Kunst der Intonation den Übergang 
von einem Material zum andern bis zur UnmerkUchkeit aus- 
zugleichen. Grofse Orgeln haben in der Regel ein Prinzipal 
16' und 8' im ersten Manual. 

Bemerkung. Manche Orgelbauer mensurieren ans naheUegen- 
den Gründen gewisse Stimmen, besonders die Prinzipale, zu eng. 
Dadurch wird allerdings weniger Material verbraucht, die Oigel ist 
billiger oder der Gewinn gröfser. Ein solches Werk hat aber auch 
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keinen sonoron, vollen Orfrelton. sondern den Klang; eino;^ ixrof'-fMi 
Harmoniums. — Die Prinzipalbässe (32' offen und nur in sehr 
grofsen Werken), IC und 8' im Pedal, werden in der Regel aus 
Holz gefertigt, reich meuöuriert und noch kräftiger intoniert als die 
des Hauptmanuals; sie entwickeln eine ganz besondere Kraft. 

Jedes Prinzipal niufs von liülieriMj Oktaven l)eri:leitet 
werden, welche mit der Hauptstininio gleiche M(^näur und 
Klangfarbe haben sollen. Diese künstlichen Obertöne ver- 
schmelzen dann mit dem grundtönigon Register und geben 
ihm erst die oben genannten Eigenschaften. Ein Prinzipal 16' 
erfordert die Oktave 8', 4' und- 2'; Prinzipal 8' die 4- und 
2füf8ige Oktave. In den kleineren Orgeln ohne Mixtur sind 
helle Oktaven unentbehrlich. Die Oktave 4' im Haupt- 
manual ist eine der wichtigsten imter den Orgelstimmen. — 
Wie das Hauptmanual, so sollte auch jedes Nebenmanual ein 
Prinzipal erhalten (kleinere und mittlere Werke Geigen- 
prinzipal 8'.) 

Bemerkung. Der Ton der Prinzipai.sLnnnien wird durch seine 
Vereinigung mit den welchen und sanften offenen und gedeckten 
Flötenstimmen (Seite 95) voller und milder. 

2. Die FüUsiimmen Quinte und Terz richten sich in ihrer 
Oröfse nach jenem (jB^röfstcn) Prinzii)alreo'ister, welches mit 
ihnen zu einem und demselben Manual oder Pedfd gehört. 
Dem Prinzipal 32' entspricht ein IO-/3', dem 16' ein 5^/3, dem 
S' ein 2^/3' des Quintregisters. Dem Prinzipal 16' entspricht 
ein 3^/5', dem 8' ein 1 des Terzregisters. Es ist selbst- 
verständlich, dafs die Nebenstimmen — auch bei den Mix- 
turen soll dies der Fall sein — insgesamt etwas schwächer 
intoniert sein müssen als der Grundton, dafs ihre Pfeifen 
deshalb die weiteste Mensur, hohen Aufschnitt und nur 
mäfsigen Luftzuflufs beanspruchen, damit sie einen n&öglichst 
obertonfreien Klang geben können. 

Bemerkung. »Quinte 22/9', Oktave 2', Terz iVs', Septime IV7', 
Oktave 1', femer die kleinen Pfeifen der Mixturen, KomettSt Scharfs, 
Zymbeln u. dgl. dürfen nicht selbständige Terzen, Quinten etc. er- 
klingen lassen, sondern Fie sollen insgesamt nur die küitötlicheu 
Obertone zu Prinzipal 8' bilden und diesem eine klare, helle, be- 
stimmte und glänzende Klangfarbe verleihen.« (Dienel, Die moderne 
Orgel, Beite 5.) 
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Unter den Quintstimmen, z. B. Gedacktquinte, Offen- 
quinte usw. ist der zum Pedal 32' gehörige Quintbafs 10%' 
(Grofsnassat 10%') die wichtigste, weil durqb ihn mit einer 
IGfOfsigen Stimme der akustische 32 Fufston erzeugt 
wird (Seite 76). Die Quinte findet man aufser mit Prinzipal- 
mensur und zylindrischen auch mit konischen Pfeifenkörpern, 
z. B. die Manual- und Pedalstimme Spitz- oder Nassatquinte. 
— Die Terz (Tertia) ist ein offenes Zinnre^ister (Flötenton 
in Prinzipalmensur) im 3 Ys* oder 1% Fuls und sollte nur in 
reicher dis|)onierten Orgeln auftreten. Öie wird vielfach mit 
konischen Kör])ern gebaut. 

3. Die Mixturen. 

a) Die eigentliche Mixtur, die älteste und gebräuch- 
lichste gemischte Stimme aus Metall mit Prinssipalmensur, be- 
steht aus Oktav- und Quintchdren, Kleinere lüfixturen lassen 
sich nicht durch vier Oktaven führen, weil man die »Über- 
kleinen« Pfeifen der oberen Regionen nicht mehr herstellen, 
stimmen imd anhören könnte, der »Chor« dort auch keine 
Wirkung mehr hätte. Will man dennoch solche Mixturen 
durchführen, so läfst man sie repetieren, d. h. man bricht in 
der ol)eren Oktave die Reihe ab, lafst letztere auf einem 
tieferen Ton, etwa auf der kleinen oder enigestnchenen Oktave 
wieder einsetzen und iührt sie fort. Doch mufs bei der Re- 
petiüon dadurch Abwechslung geschaffen werden, dafs man 
die ^viederkehrende Gruppe mit dem. zweiten Tone beginnen 
Iftfst. Oft ist Mixtur in einem kleineren Werke die einzige 
gemischte Stimme; dann ist es gut, dieselbe durch die ganze 
Klaviatur zu führen und die Terz in der JMitte beizufügen. 
Die älteren grofsen Orgeln hatten Mixturen bis zu 22 Chor- 
stimmen. Heute disponiert man Mixtur höchstens fünffach. 
Grofse Werke haben oft mehrere Mixturen im Manual und 
eine im Pedal. In kleineren Orgeln ist Pedalnnxtur zu ver- 
werfen. Die Mixtur, das Gewürz zur Speise,« gehcirt ntir 
zum vollen A\'(^rk, dem si<' Schürfe und Bestimmtheit und 
einen silberartigen Glanz verleiht. Sic mufs voll klingen, um 
den tiefen Tönen DeutUchkeit geben zu können, darf aber 
nicht schreiend sein. Ein grofser Meister im Mixturenbau 
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war der bereits genannte Orgelbaumeister Gott£r. Silbermann. 
Hier sei auch Progressiv-Harmonika genannt, eine 
schöne, für kleinere Orgeki besonders empfehlenswerte Ftill- 
stimme. Dieselbe fängt in der Kegel auf C mit dem dritten 
und vierten Oberton an und nimmt in den folgenden Oktaven 
zunächst den zweiten Partialton, dann den ersten (die Oktave) 
und schliefglich den Grundton dazu, so dafs sie von Oktave 
zu Oktavo progressiv mehr (unten angefügte) Chöre erhält. 

b) Das Kornett, im 8-, in neueren Orgeln sogar im 16 Fufs- 
ton disponiert, meist in der Mitte des Manuals beginnend und 
nicht repetierend, ist die schönste und wirksamste gemischte 
Stimme, welche den Durdreiklang mit obenliegender Terz angibt. 
Durch Vermehrung der entsprechenden Reihen kann daa 
Kornett vier- und fünffach werden. Weiter mensuriert als 
das Prinzipal und nur aus Metall liergestellt, hat Kornett 
elnvn hürnarti.t!:<'n, runden und vollen Ton, weshalb es nicht 
nur als Füllstinime sondern auch in Verbindung!: mit S- oder 
IH-Fursregistern zur B'ührung einer Melodie (Orgeltrio) ver- 
wendet werden kann. In einem gröfseren Werke darf Kornett 
nicht fehlen; aber auch in kleineren Orgeln ist es die wirk- 
samste und besonders zur Hervorhebung der Choralmelodie 
brauchbarste Mixturart, welche oft vorteilhaft an Stelle einer 
kreischenden Mixtur tritt. 

Ii euierkung. Ein mustergültiges Kornett steht in der Kirche 
zu St. Anna in Augshurg, das der bekannte italienische Orgel virtuose 
E. Bossi als »magnifique« bezeichnete. 

c) Rauschquinte ist eine zweichörige Stimme aus Zinn 
oder Metall und gibt, aus Quinte und Oktave bestehend (2 ^/a' 
und 2' oder l^s' und 1'), Quartengänge von füllender und 
rauschender Wirkung. Kommt die Oktave 2' unter die, 
Quinte l^s', dann entstehen Quintengänge und das Register 
heifst Rauschflöte. 

d) Sesquialtera (heifst anderthalb«), eine zweifache 
Mixtursimune mit Quinte (2-/;/) und Dezime (l^/s') des Gruiid- 
tons, hat Kornettmensur, ist schwach intoniert, gibt Sexten- 
gänge und kommt in neueren Orgeln selten mehr vor. Ist 
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die Teras der tiefere Ton, so entstehen Reihen von kleinen 
Terzen uad die Stimme heilst Tertian. 

e) Scharf, aus Zinn gefertigt und dem Kornett ähnlich, 
hat engere Mensur als Mixtur und scharfe Intonation. Es 
enthält im Gegensatz zur Mixtur eine obligatorische Terz und 
j;ibt den vollständigen Dreiklang in enger Lage (Oktavenlage), 
bewegt sich in höheren Lagen und repetiert ein-, auch zweimal. 

f) Zimbel, eine eng mensurierte Mixturstimme, ist die 
kleinste, höchste und schärfste Stimme der Orgel, deren 
gröfster Chor, vom c beginnend, nid it mehr als einen Fufs be- 
trägt. Sie repetiert nach jeder oder nacii zwei Oktaven, })e- 
steht gewöhnlich aus lauter geradfüfsigen IMeheiuhören (1, 
^/2. ^ü) also aus Oktaven, kann aber auch in der Mitte die 
Quinte haben und tritt als letzte Stimme zum vollen Werk. 

Bemerkung. Die von c an genannte Register gehören in 
:groXse Oigeln und dort selbstverständlich nur zum vollen Werk. 

2. Der Geigenchor (Charakterstimmea). 

Er enthält klangvolle, streichende Register mit gesang- 
- reicher Intonation imd präziser Ansprache. Die Pfeifen dieser 

•Stimmen haben fast durchwegs enge Mensur mit minder 
hohem Aufschnitt und werden in der Regel stark angeblasen, 
so dai's ihr (irundton deutlich und kräftig von einer Reihe 
von Obertönen begleitet wird, was dem Klange eine gewisse 
{Schärfe, eine geigenartige Farbe, den sog. »Strich verleiht 
und das Ohr an den Ton gewisser Streichinstrumente erinnert. 
Die neuere Orgelbaukunst hat diese Gruppe von der leisen 
Äoline bis zum kräftigen Violon in besonders glücklicher 

'Weise zu Charakter stimmen umgestaltet, d. h. zu solchen 
Begistem, deren Ton die Klangfarbe eines bestimmten 

'Orchesterinstruments nachahmt. 

1. Geigen prinzipal -8' (Seite 86), ein hervorragend^ 
Orgelregister aus Zinn, die tiefe Oktave aus Holz, mit enger 

"JVIensnr und ziemlich vielem W^indzuflufs, hat einen schneiden- 
den und geigen- oder gamhenartigen Ton, vertritt besonders 
im Nebenmanual oder im Schwellwerk den gesun<len orgei- 
mäfsigen Ton und mischt sich gut mit Gemshoru 4'. 

Scbmidt, Di» Oxg«l unsevet Z«lt. 7 
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2. Violin o (Violina) im 8-, 4- und ^Fiirston vor 
komineud, ist oiu etwas scharfes, dem Ton des Geigen- 
prinzipals (ähnliches, sehr eng measuriertes Ziimregister. Im 
2' soll es die Violine nachahmen. 

3. Viola (Viola d'amour) 8', zu 4' Violet genannt, 
ein fein sLreicliciules, eng mensurierte?* Zinnrejjister, mit wenig 
Windznflnfs, ahmt don Ton der l^)rat.s('he nach und ist einos 
der .schönsten Soloregister für Manual, mischt sich aber auch 
gut mit WienerflOte, Gedackt und TraTersflöte 4'. 

4. Viola di Ganiba oder kurzweg Garn he 8' soUte nur 
aus Zinn oder Metall hergestellt werden. Sie ist enger men- 
suriert als Goigenprinzipal, erhält viel Wind und geringen 
Aufschnitt und wird der prompten und grundtönigen An- 
sprache wegen meist mit Seiten- oder Vorderbärten (Seite 50) 
versehen. Um das tJberblason (Seite 95) zu verhindern und 
den Ton scharf streichend, fast rohrwerkartig und »mager« zu 
machen, wird die Gambe länger als Prinzipal oder Salicional 
gefertigt, auch oft mit dem »frein harmonique« versehen« 
das ist eine Vorrichtung, welche in einem schmalen Metall- 
plättchen von der Länge der Mundöfbung besteht, das schräg 
zu dieser gestellt ist und auf einer verstellbaren Feder ruht, 
also einen sog. verstellbaren Streichbart oder »Stellbart« bildet 
Erst durcli diesen Stellbart erhält der Ton einer eng men- 
yuriorten, stark angel)lasenen Gambe in hohem Mafse jenen 
cliarakteristischen, schneidondon, oIxTtönigen Strich, der dieses 
Kegister zu einer der schönsten und Uebiichsten, den Klang 

•der alten Kniegeige nachahmenden Orgelstimme von eigen- 
tümlichem Reiz macht. Die Gambe wirkt am schönsten als 
Solostamme des Hauptmanuals ; doch ist eine Verbindung mit 
Hohl- oder Doppelflöte und Gedackt ebenfalls von aus- 
gezeichneter Wirkung. Früher wurde die Gambe wegen ihrer 
zögernden Ansprache hauptsächlich zum Vortrage langsamer 
Melodien gebraucht; der heutigen Orgelbaukunst verdanken 
wir leicht und präzis ansprechende Gamben. — Der Gamben - 
bafs 16' aus Holz, dem Sahcional lt>' ähnlich, kommt selten 
vor. Eine konische Gambe heifst Spitzgambe. 
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5a. Violonbals KV ist die eigentliche Grundstimme für 
das Pedal und eines der bekanntesten und schönsten offenen 
ßafsregister aus Tannenholz. Damit der Ton leicht anspricht, 
haben die verhältnismäfsig eng mensurierten Pfeifen Seiten- 
bärte nnd Intonierrollen (Seite 50), während die Vonschläge anfr 
geschraubt sind. Der Klang ist dem des Kontrabasses ähnlich : 
stark und kräftig, dabei str^chend. In kleineren Orgeln, wo 
er oft den einzigen o'Senen 16' bildet, ist Violonbafs dem etwas 
aufdringlichen Prinzipalbafs 16' vorzuziehen. Ein güdeckter 
Viol üiibais hat keineiL Wert, wohl aber misclit sich dieses 
öffene Register gut mit dem Subbafs, weil dieser gedeckt ist. 

5 b. Kontra vielen oder Kon trab afs 32' wird ent- 
weder als ofEenes Pedalregister in Strich und Kraft zwischen 
Violon- und Prinzipalbafs intoniert oder als akustischer Ton 
durch Violon 16' und Gedackt 5V3' kombiniert (Seite 76). In 
Steinmeyerschen Orgeln bildet Kontra^olon 32' des Öfteren 
mit ausgezeichneter Wirkung den Untersatz zu einem kontra- 
bafsartig intonierten Prinzipalbafs 16*. 

6. Violon cell 8'. tnii im SFuCston ausgeführter Violonbafs, 
ist selbstverständlich enger mensuriert und schwächer intoniert 
als dieser, hat aber einen charakteristischen scharfen Strich, 
weshalb dieses Register zu Solopartien vorzüglich geeignet ist; 
aufserdem verschärft es den Violonbafs und gibt dem Sub- 
bafs Deutlichkeit und Kraft. Diese Stimme wird vielfach aus 
Holz hergestellt, in neuerer Zeit auch aus Zink oder aua 

" Zinn. Ein charakteristisches, schön ansprechendes Cello her- 
zustellen, versteht erst die neuere Orgelbaukunst. 

7. Fngara 8' und 4', offen, ans Zinn, von mittlerer Mensur, 
mit vielem Windzuflufs, hat einen hellen, scharfen, fast 
schneidenden Ton, der die Mitte hält zwischen Gamben- und 
Geigenprinzipalklang. Dieses Erster findet sich meist im 
Obermanual. 

8. Salicional (Salicet), eine 8* und 4 fQfsige Zinn- 

stimrae, bildet eines der beliebtesten und angenelmisten Re- 
gister. Salicional 8' viird in der R^gel etwas weiter mensuriert 
als Gambe, hat daher einen schwach streichenden, fast zarten 
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IC'lang önd bildet gleiclÄam das Echo der letzteren. Gibt 
man dem Baliclc^lial eiigdn Amfsehniüt tntid nodi engefe Mensitr 
sowie dassu gödgitete Barte, '80 ^>ekOiittiLt äs einen dem Violtn- 
ton iÜiKlidhen Sftrlbh. ^ ^alidonal '8' tfnd ^lote 8' gebOrea 
2b den It^irrMbhdton ^KJütoj^kKhgto d» Kkgel »2t SaUdonal 
(wo es die -2U diesem Zveeke noch hSufigeir yet<wtodete 
Äoline 'erdeleen soll) ttiSt man ünWeilen eine zu ihm in 
loi<!hte SchWöbung (Sorte 75) gestimmte, Voix ct^leste, (Seite 93) 
mit hübschen Wirkungen. Salicional ist eines der brauch- 
'barsten Regfster zu schönen Miscb^mpfen. Ich erwtlhne z. R. 
Wieneriiöte, Gedackt, Traversfiöie oder l' lüte d'aTnoiir, letztere • 
beiden als Krfrisöhnng im 4' Ton. Hier gilt es, wie bei 
Aoline, sich auch die Koppelung zu einem 16' Sabbais nutsbar 
zu machen, welcher durch die »sanften Streicher eine ebenso 
schdne als diskrete Prfti2iäion .gewinnt. Salicional ist eine 
desjenigen Oharakterstimmen, an weloben man sich die Klang- 
f «rbenempfindnngen sum 'Bewnfstsein und für das Ohr bleibend 
zu eigen werden lassen 'kann.« (Lodier, Eridftrung der Orgel- 
register und ihrer Elangfar4>en, 2. Aufl. ; Bern, Nydegger und 
ßaumgart, 1896). 

9. Aoline, eigentlich ein Zinnregister, ist eine Charakter- 
stimme, sehr eng mensuriert, mit wenig Luftzuflufs und 
niederem Aufschnitt, daher von äufserst sanftem Strich und 
fast wie eine schwache Zungenstimme klingend. — '^>Der 
äufserst sanfte Strich der Aoline macht diese Stimme be- 
sonders geeignet, um an ihr das Ohr für die Unterscheidung . 
der Klangfarben zu schärfen imd su üben. Ich rate daher 
den angehenden Organisten, zuerst ein ausgesprochenes 
FWtenregisfr^r, z.^B. nm öÖ^ WienelfflÖte ödei- ^rrayers- 
flöte '^ii ziehen unä d)lnn äüt'ch An- Und Ablätofeen der Äoline 
das Ohr ah die ' ih der 'Flötenhitohatiön äiskret eidt^etende 
Klangfarbe der 'Sl^icher zü gewöhnen und diesen daEnftesten 
Streicher mit der stärkeren Gamba imd Viola nachher 
dynamisch zu vergleichen, ebenso mit Dolce und Salicional 
aus der 'gleicben Familie. Diese Klangfarben-F^nipfindungen 
Meiden uftenbar durch ^esehickte An- und Absehweliung 
des -Streichers für das noch ungeübtere Ohr wesentlich inten- 
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^ufsten AnwenduQg de» S^well.iirerlce>).c l/ocbst a. a. 0. — 

10. Harmonikabafs für das Pedal. Dies*^ leicht- 
streichende Pedalregister 16', aus Holz, gleicht dem 8ali- 
cional 16* und verbindet sich gut mit Subbafs 16' zur Bp 
gleitung sanfter Passagen. Hier möge auch angeführt 
weiden, was Karl Locher a. a. O. bemei^i über die hilufig mit 
ÄoHne oder SaBoional yeFbundeae tremtüiereiide Stimme 

11. Voix Celeste (Seite 75). "»Vcix c(^leste ist eine ia 
der Regel zu Aoline oder Sa]icional in leichte Schwebung ge- 
brachte und mehr mit jenen vereinigt als allein verwendete 
S' Solostimme aus Zinn. Es sei hier ausdrücklich bemerkt, 
dafs richtig abgemessene Schwebun^][i eine HaiUptbedin^uxig 
fOr die gute Wirkung einer Voix Celeste sind. Aucti sollte 
sie nie anders als in einem intenjEdv an- und abschwellenden 
Eehowerk stehen. Ich komme, je länger je mehr, zu der 
Ipberzeugung, dafs z. B. gerade in kleinen Orgeln, wo raa^ 
von Zungenstimmen abzusehen gezwungen ist, dem Organisten 
wenigstens durch eine gut an- und abschwellende Voix Celeste 
und durch charakteristische Streicher Gelofr<^nheit zu ver- 
mehrter Ausdrucksfähigkeit gegeben werden sollte. Bei allem 
Lob dieses Registers setze ich übrigens wie bei Tremnlant, 
Vox humana und Unda maris seine künstlerische, durchaus 
mafsvolle und nicht etwa ins Süfsliche ausartende Verwendung 
als selbstverstttndlioh voraus. Voix ccleste mischt sich zu 
feierUcheii Passagen schon mit 16' Liebtichgedaekt allein, etwas 
wenige dunkel wirkt der 8V Eine köstliche Begleitung zu 
einer als Solostimme spielenden Flaute dolce 8' oder Travers- 
flate 8' gibt Lieblichgedaekt 16\ Lieblich gedackt 8*, Voix 
Celeste 8' und eine zarte 4' Flöte, vorausgesetzt, dafs die 
ganze Begleitung in einem Schwellwerl^ nach Bedürfnis 
nüanciert werden kann. 

Bemerkung. Voix Celeste, auch Vox coelestis (Himmels* 
stimme) genannt, darf nicht mit der Zungenstimme Vox angelioa 
(Engelsstimme) verwechselt weni^u. 
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Dem Klange der Streicher sehliefsen sich einige Stimmen 
an, deren Pfeifen Kegel- oder Pyramidenform haben. Ihr 
Klang ist einerseits hell, weil unter den höheren Teiltönen 
der fünfte und siebente besonders hervortreten, anderseits 
aber leer, weil die ersten Obertöne Terhältnism&Tsig schwach sind. • 

1. Oben eng, uiiteii weit; der obere Durchmesser der 
Pfeife ^2 oder Vs des unteren (am Labium): 

a) Gemshorn, 8' und 4', ist eine bekannte offene 
Flötenstimme aus Metall, deren Pfeifen oben spitz zulaufen, 
wie Greigenpnnzipal mensuriert sind und zuweilen Seitenbäxte 
haben. In älteren Orgebi mit singeoder, leicht schneidender 
Intonation versehen, ist sein weicher, homartiger, nicht be- 
sonders starker Ton recht gut als Solostimme verwendbar. 

bl Spitzflöte (Spindelflöte), ein 8- oder (häufiger) 4- 
füfsigcs Mctallregiöter, hat weiteren Aufschnitt wie (xemshorn, 
am Labium etwa Prinzipahnensiir ; seine Pfeifen sind bis auf 
^8 der Weite zugespitzt. Spitzfiöte 4', etwas schwächer als 
Gemshorn 4', eignet sich als schärfendes Register zu weichen 
Achtfüisen im Nebenmanual und als Begleitungs- und Füll- 
stimme im Hauptmanual. 

2. Unten enge, oben weite Mensur, also umgekehrte Kegel- 
oder Pyramidenform haben: 

c) Dolco. Dieses Sfülsige Zinnregister hat schmale Labien 
(^/5 des Pfeifenumfangs), wonig Wind, enge Mensur und nielit 
zu hohen Aufschnitt, weshalb es einen äufserst zarten, heb- 
lichen, wenig streichenden Klang besitzt. Die Pfeifen der 
tieferen Oktaven können aus Holz gefertigt werden. Dolce 
kann auch ohne Strich, also flötenartig intoniert sein. £s 
mischt sich schön mit Bordun 8' und verschiedenen Flöten 
EU 8' und 4'. Noch enger mensuriert und sanfter intoniert 
als Dolce ist Dolcissimo 8' ans Zinn. 

d) Portun alflöte (nicht ßordunalflüte), ein seltenes 
Manualregister zu 8' und 4' aus Holz, dessen Pfeifen in der 
Regel oben etwas erweitert sind, hat einen weichen, streichen- 
den, angenehmen Ton und gibt den übrigen Manualstiujmen 
eine gewisse Dichtheit und Fülle. 
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3. Der Flötenchor (zumeist Charakterstimmen). 

Er bildet eine grofse Familie, deren Pfeifen im allgemeinen 
minder weite Mensur, geringen WindzufloTs, präzise Ansprache« 
aber keinen Strich haben, sondern weich, flötenartig, mehr 
oder minder voll, dabei doch sanft, lieblich und klar klingoii, 
weil ihr Ton dor starken Obertöne entbehrt. Durch streichende, 
enger mensurifrte Stimmen wird ihr Klang etwas schärfer. 
Das Register Flöte, Flauto, Flute ist hauptsächlich im Manual 
jeder Orgel zu fiiidt'n, und zwar olTeii und gedeckt. (Doppel- 
flöte und Rohrflöte siehe bei den Gedackten.) 

1. Flöte (Flauto) ohne Beinamen bezeichnet eine offene, 
kräftige, ziemlich weit mensurierte B'lötenstimme 8' oder 4' 
von Holz, welche sich sehr schön mit Gambe 8' oder Dolce 8' 
mischt. Als Pedalregister 8' wird Flöte zu dem bekannten 
Flötenba fs, welcher dem Subbafs eine gewisse Fülle und 
Rundung verleiht. 

2. Traversflöte (Flauto traverso oder Querflöte), 

8' oder 4', ist eine in die Oktav© »tiberblasende«, also eine 

Oktave höher klingende offene Flötenstlmme, welche den Ton 

der Orchestertiöte nachahmt. 

Bemerkung. Überblasen nennt man das Überschlagen 
eines Tones in einen der Obertöiie, ahso in die Oktave, Quinte oder 
Terz als Folge einer sehr scharfen, starken Intonation bei besonders 
enger Mensur und geringem Aufschnitt. Durch die Bärte (Seite 50) 
wird bei anderen Stimmen, besonders bei den eng mensurierten 
Streichern das Überblasen verhindert. 

Wird Traversflöte aus Holz gefertigt, so erhält sie an 

Stelle des Aufschnittes eine rundliche Öffnung, wie sie die 

OrchesterflOte am Kopfstück zum Anblasen hat und wird 

dort durch eine den starken Luftzuflufs aus dem Pfeifenfufs 

crlialtende besondere Vorrichtung, den Frosch, angeblasen. 
Von c an erhält die TraversfKUo Pfeifen in doppelter Länge. 
Dieselben sind am Schwind ungskaoten (also in der Mitte) mit 
einem kleinen Loch verseilen, damit das Uberblasen erleiciuert 
wird und der Ton nicht in den Grundton zurückfallen kann. 
Neuerdings macht man die Traversflöte mit Krfolg ans Metall. 
Der Ton solcher Pfeifen ist selir rein, weich, hell und rund. — 
Eine weit mensurierte, überblasende FlOtenstimme aus Metall 
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ersetzt ia Frankreich unsere Holzflöte und lieifst dort »Flute 
harmonique.« — Die Traversflöte kommt gewöhnlich im 
Manual zu 8', selten zu 4' vor und gibt, meisterhaft in- 
toniert, «ine reifende Solostimme ab. »Eine schöne Mischung 
gibt Traversflöte mit Äoline 8' und Lieblichgedackt 8' oder 
mit Oboe und Wienerflöte und eine etwas dunklere Färbung, 
wenn su den genannten 8' Stiibmen noch ein schönes Lieblich- 
gedackt 16' gozogön wird. W^enn Traversflöt-e 4* fehlt, so 
läfst sie sich z. B. durch Flute d amour 4' oder Flauto dolce 4' 
zur Erfrischung dunklerer Miscliungen vorteilhaft rertroten. 
Ais Solostimme mit der Unterlage resp. Begleitung eines Uoice 
kommt Traversfiöte zu hübscher Geltung.« (Lochner a. a. O.) 
Siehe auch Physharmonika Seite 104. 

4. Flaute dolce, amabile (liehliclie Flöte), auch 
Dolceflöte zu 8' und 4' von Hol«, die kleinsten Pfeifen aus 
Zinn und überblasend, wird gegenwärtig als sanftestes Flöten- 
register von mittlerer Mensur mit Vorliebe im ersten Manual 
disponiert und eignet sich wegen seines aufserordentUch lieb- 
lichen Tones besonders zur. Verbindung mit zarten Stimmen. 
— »Im zweiteti Manual kleiner Orgeln wird neben «arteti 
Achtfüfsern wie Aohiie, Lieblichgedackt und Voix Celeste die 
Anbringung einer schön intonierten 4'Flauto dolce zur dis- 
kreten Vertretung dts 4 Tones vorzüglich wirken. Flauto 
dolce 8' mischt sich sehr schön mit Ciambc 8' oder mit 
JDolce 8', feiner, durch Koppelung, mit einer an- und ab- 
schwellenden Aoline oder Salicional. Besonders gut wirkt auch 
die Benutzung der Flauto dolce 8' als Solostimme, während 
eine entsprechende Voix eheste iKüschung, oder Salicional 
mit Lieblichgedackt 16' und einer feineren 4' Stimme, oder 
Äoline mit Lieblichgedackt 8' die Begleitung übernimmt. 
Flaute dolce ist überhaupt eines derjenigen Register, welche 
ich zum Studium von Mischungen den angehenden Organisten 
als sehr geeignet empfehlen kann.« (Locher a. a. 0.). Flüte 
d amour ist die französische Bezeichnung eines mit Flauto 
dolce verwandten, eng mensurierten reizenden Flötenregisters 
aus Holz, 8' oder 4', das in Stcinmoyersch«n Orgeln häufig 
als Amorosa 8' mit schönster Wirkung disponiert ist. 
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5. Hohl flöte ist dn 8- und 4füfsiges offenes Holz- 
register. Weit mensuriert, mit märsigem Luftzufluls und nicht 
sehr engem Aufschnitt^ eignet sie sieh ihres runden, weichen 
und dunkebi Tons wegen besonders gut als Füilstimme, aber 
auch als Sdloregister ; sie yerbindet sich gerne mit eng- men- 
surierten Stimmen wie Gambe, Geigeuprinzipal, Schweiber- 
fiöte usw. In der unteren Oktave ist die Hohlflöte des Raumes 
wegen manchmal gedeckt oder zu einem gedeckten Register 
ü hergeführt. » überführen x siehe Seite 110, Bemerkung. — 
Im Manual tritt llolilüutc auch als Quintregister auf. In diesem 
Falle wird sie Quintflöte oder Holilquiute genannt und 
'/M ö^ls disponiert. 

6. Wienerflöte, etwas heller als Flauto dolce dis- 
poniert, ist eine Holzflöte von hellem, lieblichen Klang, welche 
gegenwüftig häufig als Soloregister zu oder 4' vorkommt. 
WienerflOte eignet sich im Triospiel besonders als Be^^h- 
stimme zu Voix Celeste 8'. 

7. Tibia 8', von SteinmeyerÖttingen als Spezialität ge* 
baut, ist eine sehr weit mensurterte Flöte, in den unteren 
Oktaven aus Holz, die Fortsetzung aus Zinn hergestellt, mit 
niedrigem Aufschnitt. Aufserst volltönend und rund mtuuiiert, 
ist sie nicht nur als ausgiehige Ftillstimme sondern haupt- 
sächlich auch als SüloMiHune zauh \'ortrag des Cantus firmus 
vorzüglich verwendbar mit Gcigenprinzipal 8'. 

8. Doppelflöte, eine offene oder gedeckte Holzpfeife 
im Manual zu 8', selten zu 4', hat zwei sich gegenüberstehende 
Labien und doppelte Kernspalten, weshalb diese Flöte heller 
und etwas stärker als die einfach labierte klingt. Doppelflöte 
eignet sich besonders für das Hauptwerk und mischt sich gut 
mit den Streichern, besonders mit Oemshorn 8'. Es gibt auch 
doppelt labierte FlOtenbässe 1&, 

4. Gedeckte Stimmen, Gedackte. 

(Siehe Reite 50.) 

Zu dieser wichtigen Familie gehören Register, die im 
kleinsten luid »jröfpten Werke unontbchrlich sind, deren l'it'ilen 
oben verschlossen werden (Fig. 21) und zumeist weite Mensur, 
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hohen Aufschnitt und reichlichen Luftzuflufs haben zur Er- 
zeugung eines möglichst vollen Grundtons. Die Gedackte 
können wegen der Stimmung durch den Hut oder Spund 
nur zylindrische oder prismatische Form erhalten. Sie geben 
Grundtönigkeit'und dem vollen Werke Fülle, Sicherheit und 
dunkle Färbung, obgleich den gedeckten Pfeifen Energie und 
Physioguoiiiie dos Tons fehlt und ihr mit wenig (ungerad- 
zahligen) Obertünen (Soite 72) ausgestattetpr Klang eine ge- 
wisse Leere hat. Weite gedeckte Pteiieu geben den Grundton 
fast rein, wenn sie schwach angeblasen werden, weil bei ihnen 
infoige ihrer Struktur fast gar keine Obertöne erklingen; da- 
gegen ist der Ton enger gedeckter Pfeifen hohl und näselnd. 
Aus diesen Gründen können Gedackte nicht selbständig auf- 
treten; ihr Klang ist ungefärbt, unbestimmt. 

Die folgenden Register sind fast alle aus Holz; nur ihre 
kleineren Pfeifen werden aus Metall gefertigt. Kach der Art 
der Intonation, der Mensur und Stärke des Luftsuflusses unter- 
scheidet man verschiedene Gedacktregister. 

1. Grofs- oder Grobged a ckt, ein 16- oder 8füfsiges 
Manualregister ans Holz, mit l»esoiiders weiter Mensur und 
dickem, vollen, runden Ton, der sieh mit anderen Stimmen, 
besonders mit Prin'/ipal. Salicional, Flöte usw. gut verbindet. 

2. Gedackt 8', aus Holz und Zinn, spielt als Li e blich - 
gedackt 8' eine grofse Rolle im Obermanual oder im Schwell- 
kasten, wohin es als Grund- oder Füllstimme zu den sehr zart 
intonierten Stimmen des zweiten Manuals trefflich pafst. Durch 
enge Mensur mit hohem Aufschnitt und wenig Luftzufuhr 
wird sein Ton sanft, weich, angenehm und von bestrickender 
Zartheit, weshalb sich Lieblichgedackt gerne mit Äoline, Sali- 
cional, Dolce, Gemshom usw. mischt. 

3. Kleinged ackt 4' ausZinn, ähnlich dem vorigen Register 
mensuriert, hat einen hellen, dabei milden und flötenartigen Ton. 

4. Rohrflöte zu 8' und 4' ist eine halbgedeekfe Pfeife 
aus Metall oder Hol/, bei wekher im Hute oder Spunde ein 
Höhrehen steckt (Fig. 21 c), das die Verbindung der Aufsenluft 
mit der schwingend* ii Taiftsäule in der Pfeife herstellt, wo- 
durch der Ton mehr Obertöne gewinnt, weshalb er deutlicher 
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und klarer wird als bei ganz gedeckten Pfeifen. D^r Rohr- 
flöte eignet überdies eine eigenttimliche, mit der Weite des 
Böhrleins wachsende Helle des Klanges, welche von dem stark 
hervortretenden fünften Teilton, der Terz, herrührt. — »Die 
Rohrflöte ersetzt in kleinen Orgeln zuweilen das Gedackt in 
einem Obermanaal, wetin daselbst der Flötencharakter sonst 
zu schwach vertreten ist. Robrflöte 4* gibt mit einer schön 
schneidenden Gamba 8\ Dolce 8' oder (wenn Rohrflüte jia 
ersten Manual disponiert) durt h Koppelung mit Viola 8 oder 
Oboe im Schwellwerk eine ('i<]^eiitüiiilicli ansprecliende Fa^l)(^ 
Mischt sich auch hübsch mit Salieional. wird als 8' durch 
eine helle Flüte d'amour 4' nach Bedürluis erfrischt.« (Locher 
a. a. 0.) 

5. Quintatön, ein Manualregister zu 16' und 8', in der 
Kegel aus Metall, heilst eigentlich Quintam tenens, d. h. eine 
Quinte mit sich führend. Die Mensur dieses wertvollen Re- 
gisters ist für eine gedeckte Pfeife eng genug, um mit dem 
Grundton durch Überschlagen die Quinte über der Oktave, 
also die Duodezime als Aliquotton deutlich hören zu lassen, 
iiiiolge des niederen Aufschnittes und vielen WindzuÜusses 
ist der Ton au Iserordentlich scharf, herb, mager, ja geheimnis- 
voll, weshalb Quintaton als Füllstimme von grofser Wichtig- 
keit ist. Quintatön 16' mit dem vollen Oberwerk ohne 16' 
verbunden, gibt eine starke, interessante Registrierung. — 
»Man versuche die Mischung einer schönen Quintatön mit 
einer gut intonierten und wirksamen aU' und abschwellenden 
Voix Celeste und wird von der eigenartig ansprechenden Wir- 
kung überrascht sein.« (Locher a. a. O.) 

6. Subbafs 16'. Dieses weit mensurlerte gedeckte Pedal- 
register aus weichem Holz darf in keiner Orgel fehlen. Wenn 
auch sein Klang besonders in den tiefen Tönen etwas schwach 
ist — die oberen Lagen sind bei guter Intonation voll und 
kräftig — , so verbindet sich der fast obertonfreie Klang dieses 
\vichtigen Registers b<\soM(lers f^ut mit anderen 8- und 16 fü(sif^:en 
Pedalstimmen. Ersteie gel >• n ilnu r)(nit]ichkeit, letzteren dient 
er als Kt^rn und Unterlage. In kleinen Orgeln ist der Sub- 
bafs gewöhnlich das einzige Pedalregister 16\ dem in der 
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Kegel noch ein Oktavbafe oder Violonoeü 6' beigesellt sictd. ^ 
>Sübba(B, allein gezog^ eignet flick zur Begleitung eiim 
eanften Begistrierung. Eine leiee Prttziflieruzig yer]j9yati ihm, 
der Hannomkabftfe, eine etwaa stfti^eie dev Vldbo&baffl; Schoot 
deutlicher drückt er sieb nut Viobncell aus. FK^tenbafe odev 
Oktavbafis gibt dem Subbafis meht sowohl Prä^präon als Diclee 
und Rundung. Sehr vorteilhaft ist die Verstärkung des Sub- 
basses mit einem geeigneten Register (namentlich einem feinen 
Streicher) des zweiten oder dritten Manuals durch Koppelung, 
Hier Ti öchte ich \viederholt und besondere auf die unvergleich- 
lich schönen Wirkungen aufmerksam machen, welche man 
durch zeitweiüge Koppelung des Subbaases 16' mit der ÄoUue> 
mit dem Salicional, mit dem Dolce erzielt. Diese sanftem 
Streicher, welche nach Bedürfnis etwa durch ein fernes Ge- 
daekt noch etwas duniUer gelttirbt werden köxuien» geben dm 
SubbaXs die Eigenschalt einer diskreten PirizisiQn, die, wenn 
«BS dem Schwellkasten genommen, überdies in eigenartiger 
Weise mehr oder weniger markiert und belebt weirden kann.« 
(Locher a. a. O.) 

7. Bordunbafs 16' (französisch Bourdon, italienisch Bor- 
done, von bordo, der Rand)*), ist ein sehr schwach intonierter 
Bafs (Gedacktbafs), der sich besonders gut mit den zartesten 
Stimmen verbindet. Steinmeyer disponiert, wenn irgend an- 
gängig, Bordunbafs selbst ins Schwellwerk (mitunter dazu auch 
noch Cello 8'), so daTs ein solches Schwellwerk eine komplette 
Orgel für sich bildet, ein Voraug, der nicht gem:^ geschätsi 
werden kann. Für eine im Schwellwerk stehende Äoline, Vox 
coelestis, Dolce ist ein SubbaCs stets 2u dick und voll, so dafe 
die Disposition eines Bordunbasses zu diesen Registern von 
grofsem Werte ist. Im Schwellwerk stehend, kann er mit den 
übrigen Manualstimmen an- und abgeschwellt werden. 

8. Untersatz 32* ist oine im Pedal vorkommende ge- 
deckte Stimme von weiter Mensur, welche den offenen 32' 
ganz gut vertritt, die Unterlage zu anderen 16- und Sfülsigen 

*) Bordonup be/.eiclinet« im 13. Jahrhundert die «m Bande des Griff- 
bretts der Viola (Viella) liegenden BafsBaaten. 
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iStimmen im Pedal, besonders aber den Bafs zum Bordiin 16' 
im "Mannnl bildet und dem Pedal Fülle und Erhabenheit gibt. 
Die tiefen Töne sind meist undeutliah; sie gleichen mehr 
dem ievnen SmifleQ des nahenden Stamiwindes, als einem 
Orgelton, •b^commen aber durcb die daieagezogenen 16-, 8- 
und 4füfBig0n Pedakdmmän die nötige DeixtHchkeit mid Be- 
stimmtheit. Em weit mensorierteriPrinadpalbafs 16' mit offenem 
«Qaintbafe Wf^* und Oktovbafe 8' gibt einen akustischen Ton, 
der vom tiefen A abwärts deutlicher und bestimmter hervor- 
tritt als der wirkliche 32' (Seite 76). 

Bemerkung. »Zum Vortrage klassischer, figurierter Kom- 
positionen sind alle den 3*/ Ton selbständig darstellenden Register 
unbrauchbar. Erst bei Kompositionen und Choralbegleitungen, 
welche die selbständige 16' Reihe des Manuals notwendig machen, 
wird ihre Benutzung wünschenswert Man täusche sich bei Bis* 
ponierung eines 32 Fufs nicht über die Wirkung desselben, die zu 
aen Kosten, welche er verursacht, in ungünstigem Verhältnisse steht. 
Man bedenke, dafs zwei 16 Fülse weit mehr \virken, bedeutend weniger 
kosten und viel weniger Wind verbrauchen als ein guter 32' Fuls, 
dessen untere Töne meist erst durch doppelten Winddruck zu klarer, 
präziser Ansprache ^^cl »rächt werden können. Es ist klar, dafj« der 
selbständige 32 Fufs nur sehr langsamen, «jrofse Tonfülle bean- 
spruchenden Tonsätzen anzuwenden mid sofort wieder zu beseitigen 
ist, wenn figurenreiche Bewegung Platz greift.« (0. Dienel, »Die 
moderne Orgel«.) 

5. Zungenstimmen, Rohrwerke (Charakterstimmen). 

'ISämtliche Register dieser eigenartigen Famihe sind Grund- 
Stimmen, welche infolge gleich artij^er Tonetzeugung einen ver- 
wandten Ktong^haräkter besitzen. Dennoch sind die meisten 
Zungenstimmen einer Ghärflkteiisierung fähig, wie solche die 
Labialstimmen niemals zulassen. £rst die Rohrstimmen ver- 
leihen der Orgel Majeärtat, Glanz xmd imposante Tonstärke. 
Abgesehen davon, dafs bei »den Zungenstimmen, wie bereits 
'Seite 71 besprochen, der Ton auf andere Weise erzeugt wird 
iiU bei den Labialstiiriiiu i i, unterscheiden sich erstere von den 
letzteren durch ihre ^5eilarf hervortretenden Töne von eigen- 
tünili( Ik t Klarh(Mt sowie durch die äulsere Form der Pfeifen. 
Die Labiabtimmen sind bei enger Mensur in der Regel länger 
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als die Norinaljtfeifen, dif Zungenstimmen liahcn hei en^^er 
Mensur meist kürzere Schallbecher und umgekehrt ; die Labial- 
pfeifen werden bei zunehmender Höhe immer kleiner, die 
Schallkörper der meisten Rohrwerke müssen — etwa von 
der eingestrichenen Oktave an — doppelte LSnge erhalten, 
damit ihre hohen Töne den kräftigen Klängen der Tiefe nicht 
nachstehen. Und wie die Rohrwerke durch ihre durchgreifende 
Wirkung die Labialstiinmen nach unten hin unterstützen, wo 
letztere ihre durchdringende Kraft verlieren, so bildet um- 
gekehrt der helle Ton der Labialpfeifen in den oberen Lag( n 
tili ij.iiürliche Stütze des in der Höhe schwächeren Rohrtons. 
S(» kommt also ein wirklich vollkommenes Orgelwerk erst 
diu-ch die mafsvolle und wohldurchdachte Vertretvmg beider 
Hauptgattungen zustande. Zungenstimmen sollten also in 
einem gröfseren Werke unter keinen Umständen fehlen. Selbst- 
verständlich müssen sie regolmäfsig gestimmt werden, sonst 
liegen sie brach in der Orgel (Seite 79, Bemerkung). Die wich- 
tigste Rolle spielen die Rohrwerke im Pedal durch ihre Ge* 
walt und DeuÜichkeit. Es ist selbstverständlich, dafe die Zahl 
der Zungenstimmen in einer richtig disponierten Orgel eine 
verhältnismäfsig beschränkte sein muTs. Interessant ist die 
Tatsache, dafs der deutsche Charakter mehr den ruhigen, lieb- 
lichen Ton der Lal)ialstimmen liebt, während französische 
Lebendigkeit die glänzenden Zungenwerke bevorzugt. Die 
Orgelbaukunst der Neuzeit hat auf dem Geluete der Intona- 
tion der Rohrwerke di(^ bedeutendsten Fortschritte gemaelit 
und eine Reihe wirklicii edel klingender Oharakterstimnien 
geschaffen, welche die Bläser des Orchesters in ausgezeichneter 
.Weise nachahmen. In Deutschland darf auf diesem Glebiete 
immer noch mehr geschehen. .... 

1. Posaune 16' (selten 32').. Von einem Meister ver^ 
fertigt und bei richtigem Luftzuflufs voll und prompt an- 
.sprechend» bildet.dieses gewaltige Orgelregister das prächtigste 
.Rohrwerk des Pedals mit kräftigem, posaunenähnlichen Ton, 
dem eine entsprechende Anzahl starker und füllender Stimmen 
zur Seite stehen mufs. Die Posauno hat meist aufschlagende 
7/ungen und gewohuhch aus Hglz verfertigt© Schallbecher in 
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der Form uuigekelirter vierseitigpr Pyramiden. Im 32' Ton 
heilst sie G rofspos aune. Der Koutraposaune 64' in Sidney 
wurde bereits gedacht (Seite HO), in mittelgrofsen Orgeln wird 
Posaune 16' oft vorteilhaft durch den etwas weicheren Bom- 
bard 16' ersetzt» welcher ähnlich konstruiert ist wie die 
Posaune und dein Klange nach die Mitte hält zwischen dieser 
und Fagott. 

2. Trompete (Tuba 16', Trompete B\ Clarino 4') im 
Manual und Pedal, ähnlich wie Posaune konstruiert, jedoch 
mit verhältnismäfsij[j schmäleren Zungen und engeren Zinn- 

aui'siitzen, ist eine der a^länzendsten (Jrgelstimmen von durch- 
greifendfr prächtiger Wirkung, besonders im Manual zu 8'. 
Sie hat — - von Moisterliand gefertigt — einen weichen, sclimel- 
zenden, abgerundeten, doch starken und brillanten Ton, der 
dem starren, gleichmäfsigen Charakter der Labialstimmen eine 
wohltuende Biegsamkeit verleiht. Eine gut gearbeitete Trom- 
pete 8' mit richtiger Schallbechermensur wirkt für sich allein; 
doch mischt sie sich auch gut mit Prinzipali Bordun, Rohr- 
.und HohlAöte. — Tuba 16' — Posaune. — Tuba mira- 
bilis ist eine sehr starke, nicht schmetternde 8' Trompete 
oder Posaune, zumeist im Solomanual. Dieses Hochdruck- 
register (Seite 51) wird von bedeutend versUlrktem Winde 
angeblasen. — Clarino 4', enger als Trompete mensuriert, 
hat eine helle, (hn-ehgreifende Intonation, kommt zumeist iin 
Pedal vor und findet sich wie Tuba mirabilis nur in grofsen 
Orgeln. 

3. Fagott 16' und 8', im Manual und Pedal, ist ein 
mäfsig stark intoniertes Register mit enger Mensur und frei- 
schwingenden breiteren Zimgen; es kommt mit guter Wir- 
.kung[ häufig im Pedal vor. Als 8' im Manual wird . Fagott, 
wie bereits Seite 81 bemerkt, meist blofs lOr die unteren 
beiden Oktaven disponiert Die Fortsetzung nach oben bilden 
dann Oboe oder Klaruiette. Dieses, aus Zinn, Metall oder 
Holz gearbeitete Register mischt sich gern mit Oboe- und 
Flötenregistern 8' zu sanftem, elegischen Vortrag. — Bassen 
16' und 8' heifst diese Stimme, wenn sie aufschlagende 
Zungen hat. 
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4. Oboe 8' (selten 4'), eine Manualstimme aus Zinn, mit 
ein- oder aufschlagenden Zungen und zylinderförmigen oder 
■eng menBurierten trichterförmigen Schallkörpern, von sehr 
angenehmdm Klang wie das gleichnamige Orcheaterinstrament^ 
'hat infolge der achmftieren Zungen einen zarteren Ton als 
Q?rompete und ist ein beliebtos Soloregister, das am vorteil- 
haftesten im Schwellwerk grofser Orgeln disponiert wird. Oboe 
«oUte -bereits in einer Orgel von 20 Stimmen vorhanden sein. 
•Wenn diese Stimme als halbes Register nur durch die oberen 
Oktaven gein, dann bildet, wie bereits bemerkt, Fagott 8' den 
Bafs zu ihr. Oboe mischt sich ixiit mit den Flötenstimmen 
(Wieiiertlöte 8', Flautü dolce). — >OlH)e, an- und al)sebwellend 
in einem oberen Manual, macht sich auch vorteilhaft in der 
Koppelung zu Flauto dolce oder Bourdon im ersten Manual 
■und, wenn man Subbais und Harmonikabars oder auch letzteren 
allein als Unterlage nimmt.« (Locher, a. a. O.) 

&. Klarinette 8', eine Zungenstimme mit konischen 
'Schallbechern von Metall oder Holz, ähnlich den SchaJlkörpern 
der Trompete, hat freischwingende und breitere Zungen als 
'Oboe, ist auch weiter mensuriert als diese, so dafe die Ton- 
stärke dieses Registers die Mitte hält zwischen Oboe und 
Trompete und der Klang der Klarinette edel, rmid, weich und 
von sehr angenehmer Wirkung ist. Auch Klarinette kann 
schon in kleineren Werken auftreten. Sie mischt sich gerne 
mit den Flöten- und gedeckten Registern. In der Tiefe wird 
Klarinette wie Oboe durch Fagott ergänzt. 

6, Physharmonika 8' (selten 16' und dann mit Schalb 
körpern), eine Wiener Erfindung, ist ein äufserst sanftes Rohr* 
werk mit freischwehenden Zungen und hat keine eigentlichen 
Schallbecher. Im wesentiichen eingerichtet wie das Harmo- 
'uium, steht Physhsirmonika in der Regel auf eigenem Manual 
•mit gesonderter Windlade und wird in einem Kasten ange- 
bracht, der mit einer Schwellvorrichtung versehen ist, wodurch 
*sich wunderbar schöne Effekt« erzielen lassen. >Eine gelungene 
'4*Traversflöte mit Lieblichgedackt 8' und lü' im Kchokasten, 
begleitet von einer ebeni'alls geschmackvoll an- und abscliwellen- 
deu Physharmonika, ist von erprobter Wirkung. ^ (Locher a.a.O.) 
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7. Vox humana 8', von mannigfaltigster Konstruktion, 
besonders der Schallbecher, soll die menschliche Stinmie nach* 
ahmen. Doch macht sich in den tieferen und höheren Lagen 
dieses Registers immer ivieder der etwas nilselndeTon sdiwingen- 
der Messingzungen bemerkbar. Man sucht diesem Obelstand 
dadurch abzuhelfen, dafs man Vox humana (wie auch Voix 
Celeste) in einen von der Orgel abgelegenen Kaum (Tonballe) 
bringt oder dieses immerhin seltene Register durch kontra- 
f^tierende Klangfarben begleitet oder Vox humana mit ent- 
sprechenden Registern (ßordun 8') mi Schweükasten (Soito 112) 
verbindet u. a. m. Hauptsache ist, dafs dieses »zweischneidige 
Schwert« von einem Register vor dem Gebrauch glockenrein 
gestimmt wird, sonst wirkt es komisch. Die Orgel zu Bernau 
bei Berlin soll eine Vox humana vom P — c besitzen, welche 
der menschlichen Stimme so nahe kommt, dafs man einen 
Tenoristen und Bassisten zu hören glaubt, wenn dieser Ton- 
umfang wie im Duett benutzt wird. Von besonders schöner 
Wirkung ist eine gute Vox humana, wenn sie mit richtig 
konstruiertem Tremolo verbunden ist. Einen Beweis hierfür 
liefern die neuen grofsen Orgeln zu Wertheim und Königsfeld 
in Baden. 

Bemerkung. In neuester Zeit ist der VcrFueh gemacht 
worden, die Zungenpfeifen einiger Rührwerke durch ent8])reehend 
konstruierte Labialpfeil'en zu ersetzen. So stellte der bekannte 
Oigelbaumeister K. G. Weigle- Stuttgart im Jahre 1900 in der herr- 
lichen Orgel der Gamisonskirche zu Straishurg statt einer Oboe mit 
aufschlagenden Zungen seine kürzlich erfundene Labialoboe auf, 
ein Soloregister von seltener Schönhdt, dessen Klangfarbe so natura 
wahr getroffen ist, dads die Töne dieses neuen Registers kaum von 
denen eines Oboebläsers zu unterscheiden sind. Auch Klarinette 
und englisch Horn will der genannte Meister als Lahialstinnneu 
herstellen. Dafs eine — selbstredend vollständige — Vertretung 
der Zungenstinnneii dureh Labialpfeifen von grolser Bedeutung für 
die Stimmung der Orgel wäre, braucht nicht weiter erörtert zu 
wenlen. In Bayern wurde die Labialoboe zuersit ui Landau a. d. Isar 
und Nürnberg (Dreieinigkeitskirche) mit grolsem Erfolge an^wendet. 
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Siebenter Absebintt. 

Die Disposition einer Orgel* 

I. tlbungs- und Kirchenorgeln. 

Unter der Disposition (disponere =: anfstellen, ordnen) 
versteht man im allgemeinen den Plan zur Anlag*' einer Orgel 

mit Preisuugabe (Ivosteiiauschlag), im besonderoii die genaue 
Bezeichriaiig der AiiswabL Anorduung, Mensur und Intonation, 
des Umfangs und Malenais der einzelnen Register. Von einer 
wohldurchdachten Disposition hängt das CJelingon des Kunst- 
werks zmiächst ab. Wenn auch der Bau einer Orgel gröfsten- 
teüs Vertrauenssache ist und die Disposition am besten von 
einem tüchtigen Orgelbauer aufgestellt wird, der nadi gründ- 
licher Vorberatang mit einem gemegten Organisten imd Orgel- 
kenner den Plan nach Maljsgabe der disponibeln Mittel mit 
besonderer Berücksichtiguiig der akustischen und räumlichen 
Verhältnisse der Kirche entwirft, so dürften doda einige all- 
gemeine Bemerkungen zur Aufstellung einer Orgeldisposition 
nicht überflüssig sein. 

Zunächst werden bei einer Orgelanlage die Gröfisen Ver- 
hältnisse der Kirche in Betracht kommen müssen. Gemeinig- 
lich rechnet man bei kleineren Kirchen 200 — 500 cbm. bei 
TTiittelgrülVf n 300 — 400 cbm und bei grofsen Kirchen 4(X) bis 
500 cbm des Kirchenraums auf eiue Stimme. Andere gehen 
von der Grüfse der Kirchen gemeinde aus tmd disponieren 
für eine Gremeindezahl von 200 — 300 Personen 8 — 10, von 
400—500 Personen 12—16, von 1000—2000 und mehr Per- 
sonen 24 — 30 und mehr Register. Vorteilhaft ist es immer, 
besonders wenn hinreich^de Mittel vorhanden sind, die Orgel 
hinsiehtlidi ihrer Stimmenzahl etwas zu grois als zu klein 
anzulegen. 

Von Orgeln ohne, oder miL angehängtem Pedal soll hier 
abgesehen werden ; sie erinnern doch zu sehr an den Leier- 
kasten. Erst wenn ein selbständiger Grundbais im 16' Ton 
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im Pedal vorJianden ist, kann von einer wirklichen Orgel 
die Rede sein, und sollte sie auch blofs zwei Register haben. 
So a. B. können Übnngaorgeln in Lehrerbildunga- 
anst alten (Semtnarien und Piflparaztdenschuleii) nur dann 
vollkommen ihrem Zweck entsprechen, wenn diese Werke die 
Klangwirkung eines selbetftndigen BaiaregiBters haben. Durch 
blofse Koppelung ist dieselbe niemals zu erreichen. Per SdiHler 
wird durdi das selbständige Pedal sicherer und dlKlnreh im 
Spiel rascher gefördert. Bei gröCser angelegten Orgelsätzen 
polyphonen Charakters kann olniedies von einer Verstärknng 
der Podalstimme ohne selbständigen Bafs keine Rede sein. 
Alle ( )rgeln der genannten Anstalten sollten schon von drei Re- 
gistern an mit zwei Manualen gebaut werden. Die Herstellung 
des zweiten Manuals ist bekannthch bei einem Orgelneubsa 
mit geringen Mehrausgaben verknüpft, die erhöhte Brauchbar- 
keit und Zweckmikiaigkeit einer Orgel mit zwei Manualen g^^- 
über der einmanualigen aber über jeden Zweifel erhaben und 
von allen Fachleuten anerkannt. Ein Schlto kann sich nicht 
bald genug im Spiel auf awei Manualen üben. Die meisten 
Orgelschulen verlangen mit Recht schon früh daa zweunanua- 
lige Spiel (leichte Trios, Begleitung eines Cantus firmt» etc.); 
denn diu'ch solche Übung wird am raschesten die dem Orgel- 
spieler so nötige Selbständigkeit der beiden Hände und Fülse 
eriiielt, 7Aidem kann «ich der Öciiuier (iai)ei eunge ivenntnisse 
in der Registrierung, also in der Verbindung der Stimmen 
nach Klangfarbe und -stärke aneignen. Einem tüchtigen Orgel- 
spieler ist ein Werk mit zwei Manualen und fünf Registern 
sich» lieber als eine Orgel mit einem Manual und zehn Stimmen. 
Einmanualige Orgeln für den Betsaal oder die Kirdie sollt» 
man blofs bis zu hikshstens neun Stimmen bauen; von da ab 
disponiere man zwei Manuale. In sweimanualigen Orgeln ist 
häufig das Nebenmanual gegenüber dem Hauptmanual zu 
schwach besetzt, so dafs ersteres dem letzteren keine wirksame 
Unterstützung bieten kann und der Gebrauch des Obermanuals 
ein ziemlich beschränkter ist. Kine derartige Disposition ist 
durchaus falsch. Man sehe darauf, dal's das Nebenmannal 

kleinerer Orgeln wenigstens eine heilere vierfülsige Zinnstumne 

8* 
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erhält. Dieselbe wird bei der Registrierung treffliche Dienste 
leisten. Jodes Manual soll für sich eine Orgel bilden. — 
Auch die kleinste Übungsorgel mufs im 8 FuTs-Tod disponiert 
sein, d. h. auf dem Manual müssen die 8' Register vorherrscdien; 
im Pedal soll klar und sicher der 16' Ton ei'scheineii. * So 
z. B. konnte die Disposition für 3 Stimmen heifsen: Salicional 
8', Gedackt 8', Bordunbafe 16\ Pedalkoppol (siehe später). 
Bei einei* Kirchenoro^el mufs die ' Hauptstimme, in der 
Regel Prinzipal, im S' Ton gebaut sein. Die klcinätc Kirchen- 
orgel zu 5 Stimmen könnte haben: Prinzipal 8', SaUcional 8', 
Geduckt H', Oktave 4' oder Fngara 4 , .^ubbafs 16', Pedal- 
koppel. Oder (ohne Prinzipal 8 ): (ieigenprinzipal H , Sali- 
cional 8', Flöte 8', Fugara 4', ßordunbal's 16', PedaLkoppel. 
Bei sehr beschränkten Eaumyerhältnissen kann es vorkommen, 
dafs ein Prinzipal 4' disponiert werden mufs. Diesem 4' gegen- 
über müssen dann aber mindestens zwei 8' angebracht werden ; 
z. B. (Orgel mit 4 Stimmen): Prinzipal 4' oder Fngara 4\ 
Salicional 8', Gedackt 8', Bordunbafe 16', Pedalkoppel. — Den 
herrschenden Grundstimmen gegenüber haben die Seite 83 ff. 
besprochenen Füll- und gemischten Stimmen soweit ssurück- 
zutreten, dafs ihre Töne nicht selbständig gehört werden ; doch 
soll der gesamte Orgelton durch diese :sMitklingerx Klarheit 
und Fülle erlialten. Die in bezui:: auf Material, Struktur, Klang- 
farbe usw. so versehiedeneii Register müssen zueinander in 
richtigem N^eriiältnis stehen, damit unter der Mannigfaltigkeit 
die.'ßinheit nicht leide. (Über die Disposition mehrerer Ma- 
nuale siehiB Seite 14). — Das Gebläse soll den Windladen so 
nahe als möghch kommen und ist, wenn -nur irgend möglich, 
in die<:Orgd^ mit einzubauen. — Bei der Anlage der Orgel ist 
timliöhst '.darauf Rücksicht zu nehmen, dafs man zu allen 
Teilen bequem kommen kann. 

' II. Koppeln. 

Bei Orgein mit zwei Manualen sind an Koppeln un- 
^'i-läfslieh : 1. die M an n a 1 k o pj) (; 1 , durch welche man ent- 
weder ein oder mehrere cxh^r sämtliche Register des Ne})en- 
xnanuals mit dem Hauptwerk verbinden kann; 2. die Tedal- 
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koppel zum ersten Manual, welche durch Zuzieheni 
geeigneter Manualstimmen zu einzelnen oder sämtlichen Pedal-^ 
reglstem Deutlichkeit und Verstärkung der Bftsae oder gewisse 
Klangfarben dee Pedals, durdi Abstofsen der zugezogenen 

Stimmen eine Abschwächun^ desselben ermöglicht; 5. eine 
zu gewissen Pianokombinationen und Klangeffekten unbedingt 
notwendige Pedalkoppel zum zweiten Manual. • 

Bemerkung. Es ist des öfteren vorgekommen, dafs so<rar von 
Sachverständigen die letztgenannte Pedalkoppel wegen einer <i;ering- 
fügigen Mehrausgabe von ca. 40 Mark gestrichen wurde. Hat nun 
z. B. eine kleinere Orgel, wie ea so häuüg vorkunnnt, im Pedal 
Violoa IG', Subbafs 16' und Oktavbafs 8', fehlt ihr also ein 
achwacher 8' und die Pedalkoppel zum zweiten Manual, so dürfte 
eine schöne Pianoregistrierung im- Pedal nicht gut möglich seiul 
Durch Pedalkoppel zum zweiten Manual kann eine entsprechende 
Pianoregistrierung leicht gewonnen werden, indem man den Sub- 
bafs 16' mit einem sanften Register des zweiten Manuals, z. B. mit 
Dolce 8' verbindet 

In kleineren Werken bis zu 15 Stimmen fehlt es oft an 
Kaum oder Mitt( In zu einem Bordun 16'. im ersten Manual. Will 
man in holehen Fällen dennoch eine grüfyere Abwechslung 
der Stimmen liabt^i, so tut eine Subokta vkoppel vom 
zweiten zum ersten Manual treffliche Dienste. Es handelt 
sich bei diesem Nebenzug nicht um die Aufstellung eigener 
Pfeifen, sondern lediglich um die Verbindung des ersten 
Manuals von c aufwärts mit dem zweiten Manual von C an 
durch eine, mit geringen Kosten herzustellende mechanisch- 
pneumatische ÜberfQhrung im Spieltisch, die Anbringung eines 
Registerzuges und einer Koppel, so dafs im ersten Manual die 
tiefere Oktave jener Register mitklingt^ welche durch die Sab- 
oktavkoppel vom zweiten Manual ins erste ubergefüh rt sind . Wenn 
dieser Nebenzug auch den Bordun 16' nicht volLsiändig er- 
setzen kann, weil die Töne dea ersten Manuals von c abwärts 
nufscrhalb der W'iikniig dei- Suboktavkoppel l)leibeu müssen, 
obgleich die Ergän/uiig dieser i'ehlenden Töne in den meisten 
Fällen das Pedal übernehmen kann, so dient Suboktavkoppel 
doch in kleineren und gröfseren Werken zur Erzielung ge- 
wisser Klangeffekte, welche mit Bordun 16' nie mögUch wären ; 
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sodann bewirkt dieser Nebenzug einen tiefen, sonoren, nicht 
zu dicken Klang des ersten Mannais und damit in eigenartiger 
Weise eine ^Ikonunene Füllung des Orgeltons. Jeden&lls 
aber irl&re es von grofsem Wert, wenn wenigstens von einer 
8füfsigen Stimme des zweiten Manuals die 16' Oktave durch- 
geführt werden konnte, wie dies in verschiedenen Orgeln 
schon angewendet ist (Immanuelskircbe Frankfurt a. M. etc.). — 
Eine der Sub()kiavküp}»el entgegengesetzte Wirkung hat die 
häufig anzutreffende Superoktavkoppel, die Terza niano 
der Italiener. Durch I^berführung in <\er\ vers( !ii(*denen Ma- 
nualen spielt dann gleichsam eine dritte idand die Melodie 
in der höheren Oktave der gekoppelten Register mit, wodurch 
auf billige Weise die Tonkraft der Orgel wesentlich verstärkt 

wird. Freilich darf diese Koppelung nicht blofs Ins / e^eführt 
sein, wie man dies leider so häuüg antrügt, sondern üire Wir- 
kung mufs sich bis / erstrecken, weil im entgegengesetzten Falle 

die oben [genannte Verstärkung nach f plötzlich abbricht 
und aufhört, was musikaLisch unrichtig ist. Bei der Anlage 
kleiner Orgeln fehlt es oft an Platz oder Geld, um eine Mix- 
tur einzuführen. In solchen Fällen tut eine Superoktavkoppel 
gnte Dienste. Auch, dem Pedal kann durch Superoktavkoppel 
eine höhere Oktave von Pfeifen zugefügt werden. 

Bemerkung. Daß gewöhiüiche Ü b er iü Ii ren einer Stimme 
in die andere in der Weise, daXis von zwei Manualstimmen blols 
die eine in den Bafsoktaven erklingt, ist durchaus zu verwerfen. 
Nur wenn es an Platz oder Geldmitteln fehlt, ist diesem Kotbehelf 
suzuitimmen. 

Iii. Andere widitige Nebatizüge und Einriditungen d«r 
modarneit pntiimatisdien OrgaL 

In gröfseren, vielfach auch schon in kleineren pneu- 
matischen Werken — und von solchen dürfte heutzutage 
doch nur mehr die Rede sein — verwendet man aufser den 
genannten Nebenzügen noch die so^. freie und feststehende 
Kombination (i)ruckknöpfe), den Rollschweller (Crescendozug), 
den Jalousieschweiler oder das Bchowerk, das Echoiernwerk, 
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das Fianopedal, den Tremulant. Diese Nebenzüge bzw. Ein- 
richtongen wirken teils auf ein Manual teils auf das volle Werk. 

Die freie Kombination besteht darin, dafs man Re- 

p8termischunn;( n ungeachtet der bereits vorhandenen Regist- 
rierung vorbereiten aiid mittels eines einzigen Druckknopfes 
während des Spiels, also durch blofse Handregistrier iing 
in Aktion treten lassen kann. .Je nachdem nun die Orgel 
verschiedenen Zwe«"ken zu dienen hat, sei es als Kirchen- 
oder Konzertorgel, brnigt man eine oder mehrere dieser 
wichtigen freien Kombinationen an. Dafs das Orgelwerk da- 
durch etwas komplizierter wird, ist selbstverständlich; aber 
ein tächtiger Orgelbauer mufs in der Lage sein, solche und 
verwandte Einrichtungen derart dauerhaft und zweckent- 
sprechend anfertigen zu kdnnen, dafs Störungen ausgeschlossen 
sind. — An Stelle der frfiheren unpraktischen Kollektiv- 
tritte*) sind jetzt die sog. feststehenden Kombinationen 
getreten, zu denen auch der Rollschweiler (siehe später) gehört. 
Durch die pneumatischen Druck knöpfe dieser sehr 
wichtigen inul brnuchbaren festen Kombinationen kann mau 
zu der II a n (i re^isirierung verstärkende Stimmen bringen resp. 
dieselben wieder wegnehmen, wodurch die Wirkungen des 
Hanissimo, Piano, Mezzoforte, Forte und Fortissimo erzielt 
werden. Zu beachten ist dabei, dafs die Druckknöpfe in der 
Vorsatzleiste des ersten Manuals angebracht werden, damit 
man sie auch während des Spiels benutzen kann, ohne die 
Hände von der Klaviatur entfernen zu müssen. Die Zu- 
sammensetzung der Registermischungen für die genannten 
Kombinationen kann man ruhig einem erfahrenen Orgelbauer 
überlassen. Im allgemeinen wäre doch zu empfehlen, von 
einer zu grofsen Anzahl der Nebenzüge in der Kirchenorgel 
al)/,nsehen. Hier gilt ganz besonders die Wahrheit des Sprich- 
wortes: In der Px .si hränkung zeigt sich der Meister. Zudem 
mufs eine grofse Orgel mit mehreren freien Kombinationen 
und allen möglichen Druckknöpfen erst längere Zeit von dem 
betreffenden Organisten studiert« werden, luu die verschie- 

*) Darcb FulstritI ref^iert. 
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densten Klangwirkungen des komplizierten Werkes voUstüiidig 
ausnutzen zu können. Es ist nicht zu leugnen, dafs in 
neuerer Zeit auf dem ausgedehnten Gebiete der mechanischen 
Einrichtungen und Kombinationszüge des Guten hie und 
da etwas zu viel getan wird, so dafs nicht selten unter 
solchen Spielereien die Hauptsache an der Orgel leiden muTs : 
der gesunde Ton, die schöne Intonation. Ein begabter, ge- 
wandter Organist kann auch auf einem einfacher angelegten 
guten Werk grofse Wirkungen hervorbringen und ein künst- 
lerisches Orgelspiel pflegen. — Eine der wichtigsten Kollektiv- 
kombinationen ist der Registerschweiler, auch Roll- 
schwel 1 e r oder General-Crescendo genannt. Die durch 
den Fnls nach vorne in Rotation gebrachte Walze bewirkt 
durch Zubringen von Itegistern und zwar von der schwaclH ii 
Aoline an bis zu den Mixturen und dem vollen Werk eme 
.'^chöne; langsame oder rasche dynamische Steigerung der Ton- 
stärke, durch Rückwärtsbewegung der Walze ein allmählidies 
Abstofsen der Stimmen und damit ein hübsches Decrescendo. 
Mit dem Rollschweiler steht in der Regel eine Zeigertafel 
am Spieltisch in Verbindung, welche dem Organisten die 
momentane Tonstärke angibt (siehe Fig. 16). — Was den 
Jalousieschweller oder das Echowerk anbelangt, so 
sollte diese wertvolle, geringe Mehrkosten verursachende Ein- 
richtung schon in kleineren Kircheiiurgeln angebracht werden. 
Zu diesem Zwocke stellt man das Nebenmanual oder einen 
Teil dcssolbon m einen Kasten, der mit aufrecht stehenden, 
auf- und zuklappbaren Jalousien versehen ist. Letztere können 
mittels eines Fufstrittes — rechts unten am Spieltisch Fig. 16 — 
geöffnet oder geschlossen werden, wodurch der Klang des 
betreffenden Registers, nach und nach zur vollen Stärke an- 
wachsend, immer näher zu kommen scheint, während ersieh 
im entgegengesetzten Falle abnehmend in der Ferne yerliert. 
Wird das Echowerk nicht in süfslich sentimentaler Weise 
oder im Dienste einer verwerflichen Effekthascherei gebraucht,, 
so hat der Organist in dieser Einrichtung ein Mittel mehr, 
um ergreifend und rührend auf die Zuhörer zu wirken. — Ganz 
verenizelt fand man bis vor wenigen Jahren ni grofsen Werken 
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das sog. Echofernwerk (Luzern, Hofkirche). Seit Einführung 
der Köhrenpneumatik findet diese Einrichtung immer mehr 
Eingang. Das Echofernwerk ist eigentlich eine kleine Orgel 
für sich und steht meistens auf dem Dachboden der Kirche 
in einem gemauerten Kasten, von welchem aus der Orgelton 
in einem weiten Schallkanal über dem Gewölbe der Kirche 
fortgeleitet wird bis zu einer im Gewölbe angebrachten Öfhiung, 
etwa in dor Mitte dor Kirche oder auch näher am Altar. 

.so Öffnung ist mit einer Jalousiewand dicht abgeschlossen. 
Das ganze Echofcnnverk samt den Jalousien steht mit dem 
S]»ioItiscli in Vorl)inilui)g, entweder pneuniatiscli oder elektrisch 
odtH* auch elektropneumatisch. Bei Orgeln mit drei Manualen ist 
beim Vorhandensein eines Echofernwerks das zweite Manual in 
der Regel das gewöhnliche Schwellwerk, während das Echo- 
fernwerk auf dem dritten Manual gespielt wird. Die Wirkung 
einer solchen gut gelungenen Anlage ist stets von bezaubern- 
dem Reize. Vorzügliche Echofernwerke finden sich in der 
Klosterkirche zu Maria -Einsiedeln in der Schweiz, in den 
bereits erwähnten Kirchen zu Wertheim und Königsfeld und 
in anderen grofsen Kirchen. 

Die bis jetzt genannton Koppeln, Nebenzüge, Druck- 
knöpfe usw. sind, aljgorieheu von den eigentlichen Register- 
zügen, die gebräuchlichsten Einrichtungen, welche wir am 
Spieltisch der modernen Orgel finden. Tausende von Klang- 
schönheiten sind durch sie möglich und einem begabten 
Orgelspieler ist nun Gelegenheit geboten, die orchestralen 
Wirkungen der Orgel zu entfalten und letztere zur Königin 
der Instrumente zu erheben. — AuTser diesen Nebenzügen 
und Druckknöpfen findet man bei gröfseren Werken auch 
noch Druckknöpfe für den Prinzipal-, Geigen-, Flöten- und 
Zungenchor usw., dann solche für das Piano pcdal. Diese 
Einrichtung ist namentlich bei gröfseren Werken sehr ange- 
zeigt und hat den Vorteil, dafs man, vom Ilauptmanual auf 
ein Nebenmanual übergehend , zu letzterem mittels eines 
Druckes sofort eine ents])rechcnde Pedalregistrierung hat. In 
neuerer Zeit werden diese Pianojiedals automatisch fungierend 
eingerichtet in der Art, dafs, sobald man nur eine Taste des 
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«weiten Manuals berührt, die schwache Registrierung des Pedals 
in Funktion tritt, während die starke Registrierung desselben 
sich ausschaltet. — fiel IConzertorgeln ist der Spieltisch 
hinsichtlich der Züge und Druckknöpfe reicher ausgestattet 
als bei der Kirchenorgel; sonst besteht kein wesentlicher 
Unterschied zwischen beiden. Eine gut und reichhaltig dis- 
ponierte Kirchenorgel kann selbstverständlich auch als Konzert- 
orgel verwondet werden. 

Schlierslich sei auch noch mit einigen Worten des Tremu- 
lauteii gedacht. Er besteht in modernen Orgeln entweder 
aus ein(>m Ventilator, der sieh als fächerförmiges Rad mit 
Flügeln durch den Luftzug dreht, oder häutiger aus einem 
mit verhfiltnismäfsig starken Federn versehenen Ventil, welches 
der betreffende Registerzug durch eine besondere Vorrichtung 
fest auf den Kähmen des Windkanals drückt. Wird Tremulant 
gezogen, so löst sich das Ventil. Durch die Luft des Windkanals 
aufwärts, durch die Federn sogleich abwärts gedrückt, schwingt 
es nun frei im Luftstrom, wodurch einer sanften Stimme, wie 
Äoline, Vox humana usw. ein zitternder Klang yerliehen whrd 
(Seite 75). Reeht selten und »geschmackvoll angewendet, mag 
dieser vielgeschmähte Nebejizug ebenfalls seine Berechtigung 
haben. 

IV. Praktische Beispiele für Orgeldispositionen. 

Als praktische Beispiele mög^ nun einige Orgel- 
dispositionen folgen, wie solche häufig Anwendung finden. 
Die disponibeln Mittel, akustische und räumliche Verhältnisse, 
besondere Wünsche der Gemeinde, des Organisten oder Sach- 
verständigen können selbstredend gröfsere oder kleinere Ände- 
rungen in der Anordiunig und Stinimenzahl notwendig macheu. 

B ein erk u n g. Von Or^^( In oliiu' oder mit angehängtem Pedal, 
von den sog. Positiven wird abgeselien. 

1. Orgeln mit einem Manual. 

Nr. 1. Mit 7 Stimmen. Manual : 1. Prinzipal 8', 2.Gamba8', 
3. SaHeional 8', 4. (ledackt 8', Oktav 4', 6. Mixtur 
2^/3' oder FlfHo 4'; Pedal: 7. Subbafs 16'. Nebenziige: 
1. Pedalkoppel, 2. Druckknöpfe für Piano und Forte. 
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Nr. 2. Mit 9 StimmeD. Manual: 1. Prinzifml 8', 2. Viola 
di Gamba 8', 3. Salidonal 8', 4. Ged&ckt 8', 5. Oktav 4% 
6. Flöte 4'/ 7. Mixtur 2%'; Pedal: 8. SubbaTs 16', 
9. ViolonbaTs 8'. NebensClge: 1. Padalkoppel, 2. Dnick- 
knöpfe für Piano und Forte. 

2. Orgeln mit zwei Manualen. 

Nr. 3. Mit 3 Stimmen. 1. Manual: 1. Flöte 8'; II. Manual: 

2. Salidonal 8'; Pedal: 3. BordunbaTs 16'. Nebenzüge: 
Manualkoppel, Pedalkoppel zum I. Manual, Pedalkoppel 
sum II. Manual. 

Nr. 4^ Mit 4 Stimmon. I. Mannal : 1. Flöte 8', 2. Gems- 
horn 4'; II. Manual: 3. öalicional 8'; Pedal : 4. Bordun- 
I bafs 16'. Nebenzüge wie in Nr. 3. 

Nr. 5. Mit 5 Stimmen. L Manual: 1. Geigenprinzipal 8\ 
j 2. Gedaekt 8'; II. Manual: 3. Salicional 8', 4. Travers- 

j flöte 4'; Pedal: 4. Bordmibafs 16'. Nebenzüge wie 
' in Nr. 3. 

Nr. 6. MitTStimmen. I. Manual : 1 . Prinzipal 8', 2. Gamba 8', 

3. Gedaokt 8', 4. Oktav 4' oder Fugara 4'; II. Manual : 
5. Salicional 8', 6. Flöte 8'; Pedal: 7. Subbafa 16'. 
Nebenzüge wie in Nr. 3, dazu Suboktavkoppel vom 
II. zum I. Manual, Druckknöpfe für Piano und Forte. 

Nr. 7. Mit 9 Stimmen. I. Manual: 1. Prinzipal S\ 2. Viola 
di Gamba 8', 3. Tibia 8', 4. Oktav 4'. 5. Mixtur 2''!^'; 
II. Manual: 6. Salidonal' 8', 7. Lieblicbgedackt 8', 
8 Flöte 4' oder Fugara 4'; Pedal: 9. SubbaTa 16'. 
Nebenzüge wie in Nr. 6. 

Nr. 8. Mit 12 Sti iiiiuen. I. Alanual: 1. Prinzipal 8', 2. Viola 
di Gamba 8', 3. Tibia 8', 4. Oktav 4', 5. Flöte 4' oder 
Gemshorn 4', 6. Mixtur 2-/;.'; II. Manual: 7. Geig^on- 
prinzipal 8*, 8. Salidonal 8', 9. Liebüchgcdackt 8 \ 
10. Fugara 4'; Pedal: 11. Subbafs 16', 12. Viola 8'. 
Neben Züge wie in Nr. 6 und 3 DruckknOpfe für 
Piano, Mezzoforte und Forte. 
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Nr. 9. Mit 16 Stimmen. L Manual: 1. Prinzipal 8', 2. Bor- 
dunlB', 3.VioladiGainba8\ 4.8alicional8', Ö.TibiaS', 

6. Oktav 4', 7. Gemshorn 4', 8. Mixtur 22/3'; II. Manual: 
9. Geigenprinzipal 8'. 10. Dolce8', 11. LiebliehgedacktS', 
12. Fugara 4' oder Traversflöle 4'; F'odal : VI Violon 16*, 
14. Snbbafs 16', 15. Oktavbafs 8', 16. Cello 8', Neben- 
züge wie in Nr. 8. 

Kr. 10. Mit 21 Stimmen. 1. Manual: 1. Prinzipal 8', 2. Bor- 
dun 16', 3. Viola di Gamba 8', 4. Gedackt 8', 5. Wiener- 
flöte 8', 6. Oktav 4', 7. Gemshom 4', 8. Mixtur 22/3', 

9. Waldflate 2' oder Oktayin 2'; II. Manual (Schwell- 
oder Echowerk]: 10. Geigenprinzipal 8', 11. Äoline 8', 
12. Saücional 8', 13. Vox coelestis, 14. Flöte 8', 15. Lieb- 
lieh gedackt 8*, 16. Prinzipal 4', 17. Progressiv - Har- 
monika 22/n' oder «Traversflöte 4'; Pedal: 18. Violon 16', 
19. Subbafs 16', 20. Bordunbal'H 16' im Echowerk, 
21. Oktavbafs 8'.* Nebenzüge : Manualkoppel, 2 Pedal- 
koppeln, 4 Druckknöpfe ftir Piano, Mezzoforte, Forte 
und ForÜBBimo. 

Kr. 11. Mit 27 Stimmen. L Manual: 1. Prinzipal 8', 2. Bor- 
dun 16*, 3. Viola di Gamba 8'i 4 Dolce 8', 5. Tibia 8', 
6. Gedackt 8', 7. Trompete 8', 8. Gemshorn 8*, 9. Ok- 

tav 4', 10. Soloflöte 4', 11. Mixtur ^1^*; II. Manual: 

12. Geigt'n|»rinzipal 8', 13. Portunalßötc 8', Lieblich- 
gedaikt 8', 15. Äolino 8', 16. Vox coelestis 8', 17. Sali- 
(doiial 8', 18. RauöciiquintG 2^/3', 19. Oboe 8', 20. Fu- 
gara 4'. 21. Traversflüte 4'; Pedal: 22. Violon 16', 
23. Subbafs 16', 24. Posaune 16', 25. Oktavbafs 8', 
26. Flötenbafs, 27. Cello 8'. Nebenzüge wie in Nr. 10, 
dazu Superoktavkoppel vom II. zum I. Manual, freie 
Kombination, RoUschweller. 

Nr. 12. Mit 31 Stimmen" I. Manual: 1. Prinzipal 16', 2. Prin- 
zipal 8'*), 3: Gamba 8», 4. Wienerflöte 8', 5. Dolce 8', 

6. Tibia 8', 7. Gedackt 8', 8. Trompete 8', 9. Oktav 4', 

10. Koiuflöte 4', 11. Mixtur 2-/3' \ierfach, 12. Oktave 2'; 

*) Meist als Oktave 8* bezeichnet 
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II. Manual: 13. Geigenprinzipal 8'. 14. l^ordun H)\ 
15. Lieblichgedfickt 8', \i\ H<.h!fl(-.te 8', 17. Äoline 8', 
18. Vox coelestis 8', 19. baiicional 8', 20. Klarinette H\ 
21. Prinzipal 4', 22. Traversflöte 4', 23. Kornettino 4' 
vierfacli; Pedal: 24. Prinzipalbafs 16', 25 Violon 16', 
26. Subbals 16', 27. Bordunbafs 16', 28. Bombarde 16', 
29. Quintbafs 10^,, 30. OktavbaTs 8', 31. Cello B'. 
Nebenzüge wie in Nr. 11, zu den 4 DruckknOpfen 
noch Pianissimo. Freie Kombination. Schwell- oder 
Echokasten fürs ganze II. Maiiual. Rollschweller mit 
Zifferblatt. Windzeiger. 

3. Orgeln mic drei Manualen. 

Kr. 13. Mit 42 Stimmen. I. Manual: 1. Prinzipal 16', 2. Prin^ 
zipal 8', 3. Gamba 8', 4. Tibia 8', 5. Gedackt 8', 
6. Gemshom 8', 7. Wienerflöte 8'» 8. Kornett, 9. Trom- 
pete 8', 10. Quintfldte 5Vs', U. Oktav 4', 12. Rohr- 
flöte 4\ 13. Rauscbqmnte 2%', 14. Mixtur 2'; II. Ma- 
nual: 15. Bordun 16', 16. Prinzipal 8', 17. Fugara B\ 
18. Flöte S\ 19. SaUcional 8', 20. Bordun 8', 21. Klari- 
nette 8', 22, Prinzipal 4', 23. Gemshorn 4', 24. Pro- 
gressiv -IT arniunika 4', 25. Wald flute 2'; III. Manual 
(bchwellweik) : 26. Geigenprinzipal 8', 27. liohlflöte S\ 
"28.Lieblichgedackt8', 29 Äolino8\ 30. Vox coelestis 8*, 
31. Dolce 8', 32. Oboe 8', 33. Fugara 4', 34. Travera- 
flöte 4'; Pedal: 35. Prinzipalbafs 16', 36. Violon 16', 
37. Subbafs 16', 38. Bordunbafs 16' (im Echo- oder 
. .Schwellwerk), 39. Posaune 16', 40. Quintbafs lO«/,', 
41. Oktavbafs 8', 42. Cello 8' (im Eehowerk). Neben- 
züge : 3 Manualkoppelungen, 3 Pedalkoppelungen, freie 
Kombination, Rollschweller mit Zeigervorrichtung, 
Schwelltritt fär das Echowerk, 7 Druckknöpfe für 
feststehende Kombinationen, Windzeiger. 

Hcnnt r kling. Die gröfptf Orgrl der Welt, vom Orgel- 
bauiiieiöter Grüneberg in Stettin 1885 für die St. Trinitatis- 
kircbezuLibauinKurla n d erbaut, hat 131 klingende Stimmen^ 
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4 Manuale und 1 Pedal (Beitp 80). Die von Gebr. \V aIcker iu 
Ludwigsburg lö83 — 1884 erbaute Domorgel zu Riga besitzt 124 
klingende Register, 4 Manuale und 1 Pedal. Das fünfte Manual' 
und das zweite Pedalklavier, das Schwellwerk bildend» li^n eine 
Empore tiefer. — Die gröüste Orgel in Deutschland ist die 
Hünsterorgel in Ulm mit 109 klingenden B^istem und 
50 Nebenaügen resp. Nebenr^stern. Sie wurde 1889 bzw. 1900 
«benfalls von Gebr. W aIcker in Ludwigsburg erbaut. Es folgt 
dann die Ori^el der Nikolaikirche in Hamburg mit 101 klingen- 
den Registern und IU Nebenzügen, 1891 von Ernst Rover m Ilaiis- 
neindorf bei Quedlinburg erbaut. — Die grufsle Orgel Bayern.-^ 
steht in der Kirche zu St. Ulrich in Augsburg mit 73 Stimmen 
von Koulen & Sohn in Oppenau (Baden). Es folgen dami die 
Orgel im Dom zu Passau von Hechenberger daselbst mit 
72 Stimmen, die Orgel im Dom zu Speyer mit 70 Registern und 
ebendort die viermanualige Orgel in der neuen Qedächtniskirche 
mit 64 klingenden Registern, beide Werke von G. F. Stein« 
meyer & Co. in öttingen. 



Achter AbsehBitt. 
Kostenanschlag. 

Mit der Disposition wird zummst die Kostenberechnung, 
der Kostenanschlag verbunden. Derselbe ridütet sich hin- 
sichtlich des Preises im allgeniein(3n nacli der Gröise und 
Ausstattung der Orgel, wobei aufser den Kosten des Gehäuses 
genau bezeichnet und der Berechnung zugrunde gelegt sein 
mufs: 1. Die Zahl der Ri'^gister, da« verschiedene Material 
der Pfeifen mit den entsprechenden Zusätzen ob weit od^r 
eng, offen oder gedeckt, überblasend, zylindrisch usw. 2. Die 
Anzahl der Nebenzüge, die Art des Gebläses usw. kommen 
bei Aufstellung des Kostenanschlages ebenso in Betracht wie 
3. die jeweiligen Arbeitslohne und der oft sehr sehwankende 
Mateiialpreis. Die Kosten eines Orgelregisters belaufen sich 
in der Kegel auf 350 bis 450 Mark, wobei kleinere Werke 
im Verhältnis etwas höher zu stehen kommen, da sich bei 
ihnen Gehäuse, Gebläse und Spieltisch auch nicht viel billiger 
stellen als bei grOfaeren Werken. — In den Koötenanschlag 
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sollte auch ein Aversum für den Orgelbauer aufgenommen 
werden, wofür dieser jährlich mindestens einmal die Orgel 
genau durchzusehen, zu stimmen und dabei allenfaUsige Re- 
paraturen, das Beinigen des Werkes, das Ölen der Gebläse- 
mechanik usw. zu besorgen hätte. Gewisse störende Einflüsse 
einer abnorm heifsen oder anhaltend nassen Witterung werden 
bei solchen regelmäfsigen Untersuchungen der Orgel am 
sichersten entdeckt und schnell beseitigt. Andere selbstver- 
ständliche Punkte des KosU iiaiischlags, welche sich nui l'urüg- 
stellung des Werkes, (larantie, Zahlungstermine usw. beziehen, 
können hier füghch übergangen werden. Ein gewissenhafter, 
erprobter Meister von Ruf, der auf Grund einer reichen Er- 
fahrung reell und solid arbeitet, kann keine Sclilenderpreise 
stellen. Gerade beim Orgelbau, wo sich Handwerk und Kunst 
die Hand reichen, gilt in erhöhtem Mafse das Sprichwort: 
Jeder Arbeiter ist seines Lohnes wert Leider begegnet man 
olt Preisansätzen, die ausschliefslich auf Wohlfeilheit ausgehen, 
bei denen aber etwas Gutes nicht geleistet werden kann. 

Bemerkung. In Jakob Adlung» »Anldtimg zur muaikaliBChen 
Gelabrtheitc (1758) wird erzählt, da& nach vollendetem Bau einer 
Orgel in Ulm der Orgelbaumdster ein Geschenk von 900 Gulden 
und dazu die gröfste Orgelpfeife voll Wein, nämlich 315 Ulmer 
Mals erhalten hätte. 



Neunter Abschnitt 

Registrierang. 

Wie der Komponist die Kunst der Listrumentation, der 
Maler die Zusammenstellung der Farben gründlich verstehen 
mufs, so ist es eine der vornehmsten Au%aben des Organisten, 
sich mit der Kunst des Kegistrierens vertraut zu machen, da- 
mit er die verschiedenen Register seiner Orgel nach ftsthetischen 
und akustischen Gesetzen verbinden und mischen kann, soll 
dieses grofsartigste aller Musikinstrumente eine mannigfache 
Tonstärke, Tonfülle und Tonfarbe (Klangfarbe) hervorbringen. 
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Erschöpfende Betrachtungen können auf diesem Gebiete frei- 
lich nicht angestellt werden, da die einzelnen Orgeldispositionen 
zu sehr von einander abweichen und die Akustik und Gröfse der 
Kirche, auch der Standort der Orgel und andere Faktoren von 
Einflufs anf die Ellangwirkung des Werkes sind. Manche Winke- 
über Registermischungen sind bereits im siebenten Kapitel: 
»Die gebräuchlichsten Orgelregister, deren Mensur, Toücharakter 
und zweckmäfsige Verbindung« (Seite 84 ff.) gegeben worden. 
Unter anderen trefflichen Werken, welche sich eingehend, mit 
dieser Materie beschäftigen, sei das dort liäuüg zitierte Buch : 
»Erklärung der Orgel r egis te r und ihrer Klang- 
farben« von Karl Locher ausdrücklich als ungeineiii lehr- 
reich und anregend empfohlen, ebenso die ausgezeichnete Schrift 
J. Weipperts: »Die Orgel«, Regensburg bei Joseph Manz. 

Im allgemeinen beherzige man bezüglich der Registrie-^ 
rung folgende Ratschläge: 

Das Registrieren wird am besten auf empirischem Wege 
durch sorgflQtigstes Studium der einzelnen Register der eigenen 
Orgel nach Tonhöhe, Tonstärke, Tonschärfe, Tonfülle und Ton- 
farbe, durch Forschen, Hören, Vergleichen, durch Stärkung 
des Tongedächtnisses erlernt. Eine Vereinigung passender 
Register läfst gar bald die» überraschendsten Klangeffekte hören. 
Können doch mit 4 Registern bereits 15. mit 10 Grundstimmen 
(wenn aucli nnr theoretisch) lO^li und mit 20 Registern sogar 
1048575 verschiedene Zusammenstellungen gemacht werden! 
Der Orgelton, ob stark oder schwach, hat sich zu richten nach 
der Bedeutung der kirchlichen Feier, nach der Anzahl der 
Gemein denülglieder (die Orgel soll ja den Gemeindegesang 
unterstützen), nach dem Inhalte des Liedes usw. Der Orgel^ 
klang soll stets eine einheitliche, in sich geschlossene Ton- 
masse zur Darstellung bringen. Im Manual- müssen deshalb 
die Sfüfsigen Register, die Grundstimmen, ohne Ausnahme 
die Grundlage aller Registrierung bilden, weil sie einzeln oder 
mit anderen derselben Gattung; verwendet werden können und 
der menschHchen Stimme am angemessensten erscheinen. 
Schon in Prätorius' SyntaG:nm musicum (1618) lieilst es in 
dieser Beziehung; »Dieser Corpus Gröfse oder 8füfsiger Ton. 
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ist der allerliebste auch der Menschenstunirie und aller vor- 
nehmbsten Instrumenten ähnlicher Aequal-Ton, darinnen auch 
ein sonderbares Geheimnis verborgen ; solcher H' Ton . aller 
anderen kleinen Stimmen ihre heimlich in sich habende Un- 
reinigkeit auf imd an sich nimpt und zu seiner eigenen 
Reinigkeit und Ehren bringet« 

Und gerade die neueren Orgeldispositionen berücksichtigeu 
gegenüber den alteren Werken mit ihren oft schreienden Stim- 
men , mit ihrem »jungen Klang« vorzugsweise den 8' Ton, 
wodurch der Klan»; unserer Orgeln ein edler, ergreifender, 
voller und männlicher wird. Zu diesen 8' Registern des Ma- 
nuals gesellen sich als natürliclie ]'»ar-^e die 16' Stimmen im 
Pedal, dessen Kcgisterzahl sich stets nach der Stärke .des 
Manuals zu ricliten hat. Doch darf das Pedal stets etwas 
kräftiger klingen als das Manual. Ausnahmen bestätigen auch 
hier die Regel. Durch Zuziehen der 4'-, 2'- und 1'- Register 
im Manual, der 32 , 8' und 4' im Pedal, der Füll- und ge- 
mischten Stimmen in der Weise, dafs eine Stimme der andern 
zu Hilfe kommt, wird der Orgelton verstärkt, geklärt und 
erfrischt. Gröfsere Stimmen werden nämlich durch kleinere 
gehoben, sie gewinnen an Bestimmtheit und Deutlichkeit; um- 
gekehrt nehmen die ersten der letztgenannten das Schreiende 
und Winzige ihres Toncharakters. Der Orgelklang kann aber 
luir dann dviw (iehör gerecht werden, wenn die Nebenstimmen 
zu der (irundklangma.sse in einein el M'uniäfsigen Verhältnis 
stehen, wenn sie dieselbe nur begleiten, nicht überschreien. 
Es wäre deshalb falsch, zu einem einzigen schwachen 8' zwei 
starke 4' oder einen starken 4' und zwei 2' zu ziehen. Da- 
durch würde der Ton zu grell. Die Ebcnmäfsigkeit des Orgel- 
klangs vorbietet es aber auch, in der Tonregion von unten 
nach oben Lücken entstehen zu lassen. Zu einem 8' kann 
man nicht sofort einen 2\ zu einem 16' nicht plötzlich einen 
4' zi^en, weil dort der 4' und die Quinte 2'/s'» hier der 8' 
und die Quinte 5^8* ausgelassen wären. Die Mixturen treten 
nur zum vollen Werk. Pianissimo spielt man am wirksamsten 
ohne Pedal. — Beim Registrieren ist auch darauf zu achten, 
dal's die offenen, liehklingt^nden Register in einem günstigen 
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Mischungsverhältnis zu den gedeckten, dumpfen stehen, dafs 
Zinn-, Metall- und HoIzrPijister zusammenkUngen , dafs die 
Zungenstimmen in ricliiiger, d. h. ohrgerechter Weise mit den 
Lahialstimmen veri)\iiKlon werden. — Ül>er Notwendigkeit und 
Bedeutung der Koppehi wurde bereits Seite 108 ff. gesproclien. 

Eine der interessantesten Registrierungen ist jene für 
Orgel trios notwendige. Von dem. Komponisten zumeist selbst 
angegeben, wirkt sie so, als ob drei verschiedene Instrumente 
zusammenspielten, weil das Pedal und die zwei Manuale fast 
gleich stark aber in verschiedener Tonfarbe registriert sind. 

Bezüglich der Tonstärke, welche selbstverständlich von 
der Gröfse des Orgelwerkes abhängt, unterscheidet man fünf 
Hauptarten der Registrierung : die sehr sanfte (pp), die sanfte (p), 
die mäfsig starke (mf), die kräftige (F) und die sehr starke 
oder FortissinioRegistrierung (FF). 

Von einer oder einigen sanften Stimmen des Neben- 
manualö ohne oder mit Pedal (Subbafs 16' \md ]^edalko]»pe]) 
ausgehend, wird sicli der Orgeiklang allmählich steigern durch 
kunstgerechtes Zuziehen der sanften, dann der kräftigeren 
und vollen Grundstimmen einschliefshch der Zungenregister, 
der Neben- und Fülistimmen, zuletzt des vollen Werkes — 
von sanften, ernsten, traurigen und wehmütigen TOnen zu 
klaren, heiteren Klängen, zuletzt zu prächtigen imd fesüicl^en 
Klangmassen. 



Zehnter Abschnitt. 

Schutz und Instandhaltung der Orgel. 

Die Orgel, ein ungeDicm kompliziertes Werk, ist von 
schädlichen Einflüssen sorgfälti^^st zu schützen und stets in 
bestem Zustande zu erhalten. Das ganze Werk sei bis zu 
einer gewissen Höhe durch ein Gehäuse geschützt, der Klaviatur- 
schrank oder Spieltisch vollständig verschliersbar; die Balge 
müssen wohl verwahrt und die Gewichte auf den Oberplatten 
unier Verschlufs sein, damit die Belastung nicht durch un- 
berufene Hände vermindert oder gar entfernt werde. Das 
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Treten oder Aufziehen der Bälge hat mit möglichster Ruhe 
zu geschehen, desgleichen sollen die Register ohne Hast ge- 
zogen und abgestofsen werden. Beim Spiel ist starkes Auf- 
schlagen auf die Tasten zu vermeiden. Wenn der Gottesdienst 
beendet ist, müssen alle Registerzüge und DruckknOpfe ab« 
gestofsen werden, damit die betreffenden Federn und Ventile 
nicht lahm werden. Vor und in der Orgel herrsche die grOfste 
Reinlichkeit. Der gefährlichste Feind dieses Instruments ist 
der Staub. Die Kirche sollte deshalb nur mit feuchten Säge- 
spänen gereinigt werden, damit kein Staub in die Ilölie und 
infolgedessen in die Orgel ziehen kann. Durch den Staub 
leiden namentlich die kleinen Zinnpfeifen. Der Orgel sehr 
schädlich sind auch ungünstige Witterungseinflüsse wie Feuchtig- 
keit und NÄSse, weil durch sie die Eisenteile rostig werden; 
auch verengem sich infoige der Feuchtigkeit nicht selten die 
Kernspalten der hölzernen Pfeifen, wodurch die letzteren zu 
tief werden. Manche Holzpfeifen sprechen unter solchen un- 
günstigen Umständen nur halb oder gar nicht an. Wenn auch 
die Orgel gegen direkte Witterungseinflüsse stets geschützt 
sein wird , so empfiehlt sich dennoch fleifsiges Lüften der 
Kirche an trockenen und regenfreien Tagen. Es kommt dies 
auch den Gemälden, den heiligen Gefäfsen und den Kirchen- 
besuchern zugute. Leider weisen sogar manche Kenbauten 
nicht genug Fenster zur Herstellung einer entsprechenden 
Ventilation auf. Unmittelbar nach dem Gottesdienst ist die 
Kirche stets zu lüften, doch so, dafs keine Zugluft die Orgel 
trifft. Auch die Sonnenstrahlen wirken nachteiUg auf die Orgel, 
weil sich infolge anhaltender Bestrahlung die Holzteile werfen; 
manche derselben zerspringen sogar in der Sonnenhitze. Durch 
Vorhänge an den Fenstern kann man diesen Übelstand be- 
seitigen. Jllhrlich mindestens einmal hat der Orgelbauer 
sein Werk durchzusehen. Wird jedoch, wie es bisweilen vor» 
kommt, gleich zehn Jahre lang kein Orgelbauer zu der Orgel 
berufen, dann mufs auch das beste Werk in verhiiltnisniilfsig 
kurzer Zeit zugrunde gehen. Kleine Fehler und Störungen 
in der Orgel kann in vielen Fällen der Organist selbst; 
beseitigen. 

9» 
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1. Das Fortheulen eines Tons in der mechani- 
schen Orgel (Tafel II und III) entsteht zumeist dadurch, dafs 
ein Spielventil 14 nicht vollfitändig schliefst. In diesem Falle 
suche man den Weg von der Taste bis zmn Spielventil oder 
Kegel (Fig. 7, J^) ab und erforsche dabei, ob sich nichts verbogen 
oder verhängt habe, ob nichts zerbrochen sei usw. Hebt sich 
das Spielventil nur träge, dann ist die Ventilfeder 12 verbogen, 
verschoben oder scblaif. Um eine verbogene oder verschobene 
Feder in Ordniinf): zu bringen, bedarf es iu den meisten Fällen 
gewisser Werkzeuge zum Zusammenziehen und Herausnehmen 
der Feder, z. B. der Federschere oder des Federdrahts. Die 
schlaffe Feder läfst man am besten in der Federieiste 13 sitzen 
und bhngt zunächst aufsen am Ventil eine sog. Notfeder an. Später 
kann dann der Orgelbauer eine neue Feder einsetzen. Sollte 
ein Klavis im Pedal hegen bleiben oder dort ein Ton heulen, so 
suche man auf gleiche Weise nach der Ursache. Oft klemmt 
sich ein Fremdkörper, z. B. eingetropftes Wachs oder Stearin 
zwischen zwei Klavis des Manuals und bewirkt dadurch ein 
Heulen. Führt in diesem Falle ein gegenseitiges Reiben der Tasten 
niclit zum Ziele, dann mufs einer der Leitstifte, oft auch beide, 
auf die andere Seite gebogen werden. Hört man ein leises 
Wimmern, so hegt vielleicht das Vorsatzbrett o', Tafel II und III, 
zu fest auf den Tasten. Im Winter liegen infolo'f^ der nafs- 
kalten Witterung oft die Tasten zu stralf am Vorsatzbrett an 
und heben sich deshalb an ihrem vorderen Ende ; im Sommer 
senkeTi ^ich aus gegenteiligen Ursachen die Tasten oft derart, 
dafs ihr Fall nicht mehr tief genug ist, die Spielventile voll- 
ständig aufzuziehen. Um Abhilfe zu schafiEen, hat man im 
ersten Fall die Stellschraube 5, Tafel II und III, von links nach 
rechts zu drehen, damit sich die Abstrakten verlängern und 
die Tasten senken; im andern Falle dreht man die genannte 
Schraube von rechts nach links. Überhaupt kann man durch 
Schrauben an dieser Ledermutter die Tastatur nötigenfalls 
egalisieren. Sind die Koppeln zu stramm angeschraubt, so 
kann leicht ein Heuh^i entstellen. — Sollte ein Ton in der 
pneumatischen Orgel nachtönen, so ist der Deekel der 
Windlade unten abzuschrauben, damit ein etwa auf dem Ventil, 
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auf der Platte der Tasche id, Fig. 11, liegender Fremdkörper 
entfernt werden kann, z. B. eine verloren gegangene Schraube, 
ein losgelOates Holzstückchen usw. Gewöhnlich hinterbleibt auf 
der Platte ein durch den Windeinflufs entstandener schwarzer 
Fleck. Durch das Herabnehmen der Kondukte kann man so- 
fort sehen, welcher Ton heult. Im Cregensatx zur SchleiEade 
ist in diesem Falle blofs ein Register defekt, welches man 
leicht ausschalten kann, wenn sich das Heulen wfthrend des 
Spiels einstelk n sollte. Gelangt aber unter die Platte des 
Ventils 9 in der Wiiidsteuerung (Relais) 7, Fig. U, ein Fremd- 
körper, z. R. ein Sandkörnchen, ein Mauerteilchen U8W , dann 
kann, solange der Fremdkörper nicht entfernt ist, daö Ventil 9 
nach unten nicht ahschliefsen und der Ton heult durch sämt- 
liche Register. Allein auch dieser Fehler kann von einem 
praktischen Menschen sof ort beseitigt werden, da das Relais 
mit den abschraubbaren Kondukten in Verbindung steht (siehe 
die Schrauben in Fig. 11) und in der Bogel Bohre und Pfeifen 
nicht entfernt werden müssen. 

2. Spricht eine Pfeife gar nicht oder nur heu- 
lend an, so ist sie entweder verstaubt öder ihr Hut (Spund) 
ist eingesunken oder die Pfeife steht nicht fest im Pfeifen- 
stock; es kann auch fehlen an den Vorschlagen, Labien, 
Barten, Zungen oder Krücken ; die Holzpfeifen können vom 
Wunn angefressen sein oder Risse und Sprünge haben. Das 
Reinigen und Andrücken der Pfeifen kann der Organist ebenso 
leicht selbst besorgen wie das Herausziehen des gesunkenen 
Hutes oder Spundes. Handelt es sich aber um Reparaturen 
an der Pfeife, um Vorloimungen usw., so ist ler Orgelbauer 
zu rufen. Wurmstichige Pfeifen müssen durch neue ersetit 
werden, 

3. Ist in die Pfeife ein Fremdkörper gefallen, z. B. eine 
Fliege, ein Mauerstückchen, so schnarrt sie. Nicht fest im 
Pfeifenstock stehende Pfeifen klirren am Anhängestift. Oft 

summt oder erzittert eine Fensterscheibe bei einem gewissen 
Ton. Solclie Übelstände kann der Organi.st leicht beseitigen. 
Schwieriger ist es, das Klirren zu dicht gestellter oder zu 
enge aneinander gelehnter Holzpfeifen zu beseitigen und ver- 
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bogene Labien und abgetrennto Bärte der Zinnpfeifen wieder 
in Ordnung zu bringen. Das Abheben der Pfeifen hat immer 
mit gröfater Vorsicht zu geschehen, sollen die Pfeifen nicht 
beschädigt imd in bezug auf Intonation und Stimmung ver- 
dorben werden. In dieser Hinsicht bietet die Seite 35 ff. be- 
schriebene pneumatische Lade grofse Vorteile, hauptsächlich 
deshalb, weil man bei ilir die rieifen nicht abzulieben braucht. 
Oftmals stehen die Pfeifen, namentlich die Ilolzpteii'eii, so enge 
aneinander, dais ein Laie die abgehobenen Pfeifen überhaupt 
nicht mehr einsetzen kann. 

4. Strömt die Luft aus schadhaften Bälgen und Kanälen, 
so entsteht das sog. Sausen in der Orgel. Ein geschickter 
Schreiner vermag vielleicht Abhilfe zu schaffen durch Ver- 
leimen und Beledem der schadhaften Stellen; allein in den 
meisten Fällen dürfte es geratener sein, den Orgelbauer mit 
einer solchen Reparatur zu betrauen. Lassen sich die an- 
gedeuteten Störungen und Mifsstände durch den Organisten 
und seine Hilfskräfte nicht beheben, stellen sich andere Mängel 
ein, z. B. erhebliche Defekte an den Windbehältnissen, sind 
unter dem Einflüsse ungünstiger Witterung die Parallelen 
gequollen oder die Dämme eingetrocknet, so üai's sich die 
ersteren nur ungenügend verscliieben und die Löcher nicht 
genau aufeinander treffen, hat sidi die ganze Welle geworfen, 
müppen wegen irgend einer Reparatur viele Pfeifen abgehoben 
werden, sind die Metallpfeifen oder Rohrwerke voll von Grün- 
span oder Schmuts, ist bei Rohrwerken eine Neubelederung 
der Rahmen notwendig, spricht eine Pfeife trotz sorgfältigster 
Reinigung der Kemspalte nicht an oder überbläst sie, ist das 
ganze Werk durchzustimmen usw., dann mufs der Orgelbauer 
eingreifen. Die meisten der besprochenen Mängel können 
üherdies nicht auftreten, wenn, wie bereits gesagt, der Orgel- 
bauer gegen ein Avers um jährlich mindestens einmal die 
Orgel giüiidhch zu untersuchen, zu reinigen und durchzu- 
stunmen hat. 
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Reparatur oder Neubau? 

Eine Reparatur ist am Platze, wenn mit verhältnismälsig 
geringen Kosten ein nicht zu altes, aber noch gut erhaltenes 
. wurmfreies Werk eine Verbesserung seiner mangelhaften Re- 
gister und Züge sowie eine Ergänzung und Vermehrung der- 
selben durch Erweiterung der Windbehältnisse zuläTst, wenn 
die alten Bälge genügend Wind liefern und die Mechanik 
dauerhaft ist, wenn ohne sonderliche Beeinträchti^^un<j; des 
Chorrauins ein Spieltisch angebracht und durch die Reparatur 
ein gesunder Org;elton erzeugt werden kann, in dein dio 
Hfüfsigen Grundstimnien in der Wrise vorherrschen, dal's der 
Orgelklang für den Kircheurauni auch wirklich ausreicht. 
Werden reparaturfähige Orgelwerke vernichtet, so trüTt iu 
erster T.inie den Sachverständigen die Schuld. — In den 
meisten Fällen wird mau aber von der Reparatur alter Werke 
absehen müssen. Ihre Hoizteile sind nicht selten vom Wurm 
zernagt, obwohl die Bretter gar oft von aufsen keinerlei 
Zerstörung aufweisen. Die schlechten, dünnen, schadhaften 
^letallpfeifen alter Werke kennen keinen brauchbaren Ton 
geben. Dazu kommt noch, dafs die meisten alten Orgeln falsch 
disponiert sind und zumeist ein unerträgliches Schreiwerk auf- 
weisen. Sind schlielslich auch die Windbehältnisse manfjelhaft 
oder zu eng (Seite 21 ff.), sind die Kan/ellen zu klein und 
flach, i.st die Orgel sehwindsiiehtig oder würde sie es werden, 
wenn noch einige 8'- und 16 -Stimmen auf den Windkasten 
kämen, ist, wie man es so häufig antritt't, das Regierwerk 
fehlerhaft konstruiert : dann wäre das Geld für eine Reparatur 
umsonst ausgegeben . Ei n gewissenhafter Orgelbaumeister nimmt 
einen derartigen Umbau nicht an. 

Bemerkung.. Wo es nur irgend möglich ist, lasse man bei 
einem Neubau die mitunter prachtvollen und stilvoll gearbeiteten 
I^rospekte der Alten stehen und baue dahinter die neue Orgel. 
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Orgelprttfungen durch Sachverständige. 

Orgel prüf iingou sollten nur von theoretisch und praktisch 
gebildeten, geprüften und staatlich aufgestellten Sachverstän- 
digen (Revisoren) vorgenommen werden dürfen. Handelt es 
sich um die Prüfung von Kostenanschlägen und Dispositionen 
zu neuen Orgeln, um gröfsere Orgelreparaturen oder um die 
Untersuchung fertiger Orgelwerke, so bietet das Urteil eines 
unparteiischen Sachverständigen die beste Gewähr dafür, dafs 
das Interesse aller beim Orgelbau Beteiligten gewissenhalt 
gewahrt wird.*) 

Von ähnlichen Krwä|rüngeii uiag die Kgl. Uogierung 
von ()l)cr franken ausgegangen sein, als sie, allen Kreis- 
regienuigen voran, atn 28. Oktolier 1901 sechs Sachverständige 
— darunter auch den Verlasser — iur das Orgelbauwesen in 
Oberfranken aufstellte. Mittlerweile haben andere Kroisregie- 
rungen ebenfalls Orgelexperten ernannt und durch diese zeit- 
gemftfse Anordnung nicht wenige Unzuträglichkeiten mit einem 
Schlage beseitigt 

Die Orgelprüfung wird damit beginnen, dafs man das 
Werk in allen seinen Teilen aufs genaueste mit dem Kosten- 
anschläge vergleicht. Es genügt aber nicht, dafs alle Teile 
der Zahl nach vorhanden sind ; dieselben müssen auch durch- 
weg aus dem bedungenen Material bestehen, dazu gleicli- 
]nä^si^,^ sauber, regelrecht, gut, dauerhaft, überhaupt muster- 
gültig gearbeitet und zweekiiiärsig aiiiü;elegt sein. Insbesondere 
- ist darauf zu achton und im Befunde an.sdrücklicli zu kon- 
statieren, ob man bequem zu den einzehien Teilen, besonders 

4 

*) In Hcineiu bekannten Werke: »Die Orgel, ihre Geschichte und 
ihr Bau4 spricht sich der berühmte MuBikBcbriftstoller Otto Wange mann 
über die Notwendigkeit, Sachverständige aufeiutellen, Seite 128 und 129 
folgendermafeen ans : »Ehe nicht die KgL Regierung Beamte stellt, welche 
nach abgelegter Prüfung bewiesen haben, dafs sie Fachkenner »ind, und 
ehe (licHclbe diesen geprüften Männern nicht einen gröfseren Kreis %w 
Orgelrevision allein ilberträgt, ist der Orgelbaukuust nicht geholfen. c 
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;su den einzelnen Registern gelangen kann, ob etwaige Wünsche 
oder Vorschriften zuständiger Behörden entsprechend aus- 
geführt wurden, ob die Manual- oder Pedaiklaviaturen geräusch- 
los gehen und ihre Breite der Ministerialvorschrift Seite 16 
entspricht Bei den einzelnen Registern, welche selbstverständ- 
lich dem Anschlage gemäfs vorhanden sein, auch die vor- 
geschriebene oder gewünschte Mensur und Gröfse aufweisen 
müssen , überzeuge man sich , ob nicht etwaige Uber- 
fülirungen (Seite 110) gemacht wurden, die der Kostenanschlag 
niilii erwähnt, ob nicht untere oder obere Oktaven ein- 
zelner Register entgegen dem Anschlage aus andereiu Ma 
terial gefertigt sind. Die Pfeifen der gemischten Stimmen 
zähle man besonders. 

\\'orden auch heutzutage ausschliefsUch pneumatische 
Orgehi gebaut (die Vorzüge djerselben vor den mechanischen 
siehe Seite 44 und 45), so kann der Revisor dennoch — viel- 
leicht infolge umfangreicher Reparaturen an älteren Orgeln — 
in die Lage kommen, eine mechanische Schleif- oder Kegel« 
ladenorgel prüfen und beurteilen zu müssen. In diesem Falle 
sind zunächst die Windkasten und Windladen (Fig. 5 bis 7) 
einer gründlichen Untersuchung zu unLerziehen. Sie müssen 
unbedingt winddicht gearbeitet sein; auch die Spunde des 
Windkastens der Schleif ladenorgel müssen aufs genaueste 
passen und luftdicht abschliefsen. Nimmt man die Spunde 
heraus, so können die Venüle geprüft w^erden, ob sie y;ut 
beledert sind, genau. decken und zur Zufriedenheit funktio- 
nieren. Man überzeuge sich, ob die Federn sicher liegen und 
aus gutem, entsprechend starken Messingdraht gefertigt , sind. 
Dann prüfe man, ob die Parallelen leicht und sicher gehen, 
ob jede Schleife ihren eigenen Damm besitzt. Ob sie genau 
decken, also ohne Windverlust (Durchstedien, Seite 22) ar- 
beiten, merkt man sofort beim Spiel. Die Pfeifenstöcke müssen 
festii;eschraubl sein, sonst kann sich unter ihnen der Wind 
verschleichen. Bei der Kegellade sind störende Fehler der 
Natur dieses Systems nach nahezu aus^esclJl^>ssen , bestes 
Material und so rp; fältigste Arbeit vorausgesetzt. — Bei der 
Prüfung des liegisterwerks (Seite 25 ä.) (Traktur, Registratur, 
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Koppeln^ KoUektivtritte usw.) ist zu beachten, dafe sämt- 
liche Teile tadellos funktionieren, bequem zur Hand resp. zum 
Fufse liegen, dafs keine Reibungen vorkommen. — Bezüglich . 
der pneumatisch spiel- und registnei^>ar^ (Seite 35 ff.) 

wird der Sachverständige bereits bei der Prüfung des Kosten- 
anschlags nur ein solches System begutachtet haben, dessen 
Einfachheit, Sicherheit und Dauerhaftigkeit sich im Lauie der 
Zeit bei verschiedeneu grüfaeren und kleineren Orgeln voll- 
kommen bewährte. Hat er dazu noch die einzelnen Teile des 
in Kede stehenden Systems, ihre Anfertigung, Zusammen- 
setzung, Funktion und Zweckdienlichkoit sowie das Ineinander- 
greifen und Zusammenwirken sämthcher Glieder der Pneu- 
matik in der Orgelbauwerkstätte mit eigenen Augen gesehen 
und als gut und praktisch befunden, dann wird dieser Teil 
der Prüfung rasch erledigt sein. Gerade in diesem Punkte ist 
der Orgelbau reine Vertrauenssache; hier hängt fast alles von 
der Zuverlässigkeit und Leistungsföhigkeit des Baumeisters 
ab. — Bälge und Kanäle sind besonders wichtige Gegenstände 
der Orgolprüfung. Sie müs.-cn aus dem besten Material ge- 
fertigt, grois genug und absolut wiiiddicht sein. Zunächst ist 
zu untersuchen, ob das Säugventil des Balges (Fig. 3 und 4) 
vollkommen Fchliefst. Hält man Ix'im Niedergehen des Balgs 
die Hand unter das genannte Ventil, so wird man, wenn es 
gut schliefst, keine ausströmende Luft fühlen. Sind melirere 
Bälge vorhanden, so überzeuge man sich, ob auch die Kropf- 
ventile (Fig. Sg) vollständig schliefsen, indem man einen Balg 
aufzieht und hernach die Säugventile der ruhenden BAlge 
aufwärts drückt Schliefst ein KropfventU unvollkommen, 
dann lassen sich die Saugventüe der ruhenden Bälge nicht 
leicht eindrücken, weil sich in den letzteren durch das Kropf- 
ventil eindringende I^uft ansammelt. Die Bälge müssen stets 
sanft und still niedergehen und dürfen auch bei vollgrilligem 
S|)i( le nicht schwanken. Solche und ähnliche Mifsstände sind 
bei einem sorgfältig gearbeiteten Magazinbalg der neuerefi 
Orgeln (Fig. 4), bei dem bekanntlich die Kropfventile weg- 
fallen, nicht zu befürchten. — Pie Hauptsache bei einer Orgel- 
revision wird aber immer die Prüfung der Kraft und Wir- 
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kling des Orgelklangs sein. Man hat zunächst zu pruTen, ob 
das volle Werk einen gesunden, orgelmäfsigen, kirchlich wür- 
digen Ton gibt, bei dem im Manual die 8' Begister, im Pedal 
die 16'-Stimmen vorherrschen und die tiefen und hohen Klänge 
in einem völlig ausgeglidienen Stärkeverhältnis zueinander 
stehen. Die lifixturen und Nebenstimmen dtirfen nicht vor- 
schreien; sie sollen dem Werke Silherglanz, Schärfe und 
Frische verleihen. Das Repetieren der Mixturen darf nicht 
auffallen. Die Rohrwerke sollen wirklich Cliarakterstimmen 
sein und einen angenelimen und, wenn es die betreffende 
Stiinnio erheischt, dennoch vollen kräfugen Ton geben. Zu- 
vor wird man sich überzeugt haben durch Prüfung der Normal- 
register Prinzipal 8' und Oktave 4' und Vergleichung der 
übrigen Stimmen mit den erstgenannten, ob die Orgel normale 
Stimmung besitzt (Seite 6). — Nun schreite man zur schwie- 
rigsten Arbeit» nämlich zur Prüfung der einzelnen Register 
hinsichtUch der im Kontrakt vorgesehenen Mensur, der prä- 
zisen AnsprachCi der gleichmäTsigen Intonation und gleidien 
Stärke ihrer einzelnen Töne, wobei besonders zu beachten ist, 
dafs sämtliche Pfeifen einer Stimme dem Klangcharakter des 
betreffenden Registers entsprechen (Seite 84 ff.). Auf diesem 
heiklen Gebiet kann nur derjenige als Sachverständiger urteilen, 
welcher ein aufserordentlich feines musikalisches Gehör und 
einen besonders ausgebildeten Sinn für Klangfarbpn besitzt, 
um die Reinheit der Intonation, den Charakter der emzeinen 
Stimmen, besonders der engmensurierten Pfeifen, das Über- 
blasen derselben usw. sofort wahrnehmen zu können, ab- 
gesehen davon, dafs auch hier erst viele Übung und reiche 
•Erfahrung den Meister machen. — Ist auch das Äulaere der 
Orgel : Grehäuse, Prospekt, Spieltisch, Klaviaturenschrank, Sitz- 
bank usw. dem Anschlage gemäTs ausgeführt, dazu praktisch 
und dauerhaft gearbeitet, so kann, wenn nichts beanstandet 
werden mufste, die Orgel der Kirchengemeinde übergeben 
werden, vielleicht nacli einer entsprechenden Ansprache an 
den Orgelbaumeister oder seinen Vertreter. Im anderen Falle 
sind Anstände entw(Hler sogleich zu erledigen oder bis zu 
einem bestimmten Termine zu beseitigen. 
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Aüs dem Gesagten geht hervor, dafs sich nicht jeder, der 
Klavier oder Orgel spielt und ein guter Musiker ist, zur Ab- 
nalime einer Orgel eignet. Nach Wangeniann (a. a. O. Seite 128) 
sind »andauernde Beschäftigung in gediegenen Orgelbauwerk- 
stätten, bedeutende Studien in der Akustik, Arithmetik und 
KCathematik, vollständige Kenntnis der gesamten Orgelliteratur, 
namentlich der neuesten deutschen und englischen Werke, 
allein die Mittel und Wegweiser, einen tüchtigen Orgelrevisor 
zu bilden.« Der Sachverständige mufs aber auch ein aus- 
gezeichneter Organist sein und die geprüfte Orgel in geist- 
voller Weise als erhabenes Kirclieninstrutuent der Gemeinde 
Vorführen kr)nnon in Präludien verschiedenen Charakters, in 
Choralvorispieieii, Konzertpiecen usw. Er wird dabei neben 
dein vollen Werke wirkungsvolle Tonschattierungen und 
wichtige Registermischungen zur Geltung bringen und die 
Orgel nicht zuletzt auch als Begleiterin des Sologesangs und 
Solospiels auftreten lassen. 

Bemerkung. Trotz aller Vorsicht kann es doch vorkommen, 

dafs ein von Sachverständigen als gut befundenes Werk in kurzer 
Zeit Mängel aufweist, die störend wirken. Solche Übelstände können 
in der Konstruktion der Orgel begründet sein, für deren Dauer- 
haftigkeit auch der sachverständigste Revisor kein unfehlbares Urteil 
abzugeben vermag, sie können auch herrühren von unzuverlässigen 
Arbeitskräften, von der Verwendung minderwertigen Materials, be- 
sonders nicht genügend gepflegten und aufgetrockneten Holzes usw. 
Zu einer Orgel gehört vor allem das beste Mateml an Hok und 
Metall und die Aufspeicherung eines gröfseren VonraiB gut gepflegten 
Holzes wird mit die erste und ständige Sorge eines tüchtigen Orgel* 
bauers sein. 
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Verzeichnis klassischer und moderner Kompositionen 

für Orgel.*) 

Bern. 1 — leicht; m = mitteUchwer; s = schwer. 

Racb, .Tdh. Soll. Aiisgulir <)cr Bach-Oeselli-cliaA, (Breitkopf Härtel. j Snli.skrifm'i)ris]ircis 
pro Jahrgang 16 M., einzeln 30 31. — 15. Jahrg. Orgelwerke. LBaod. Sechs Sonaten für 
2 Klaviere und Fedal. — Secbi PrUlndien und Fugen. 1., S. und 3. Fblge. — Drei 
Toccaten. — PMaaeaglla. — 26. Jahrg. Orgelwerke, n. Band. 

I. Lieferung. 

Die Kunst der Fiige. — Anhang, liae Berliner Antograph in Anordnung und 
TiBsarten. 

II. Lieferuug. 

1. OigelbttcUeln. — S. Sechs Choiftle (die »og. SchübWrscben). — 3 18 L'horttle 

(die sog. grofsen mit dem Schwanenliede «Vor deinen Thron tret' ich«). Anbang a: 
2 allere Ix'Harten zu Sammlung I. b : 15 ältere Lesarten zu Sammlung III. 

— Sämtliche Orgelwerke. (C. F. IV tt rv.) a Hniiii ?. .M Hund I. Soiiatt ii , l^iissfK^agUa, 
Pastorale. — Band II, III und IV. Präludien, Fugen, Toccaten und Phantasien. — 
Band V. Kurze Choralvorspiele. — Band VI und VII. Grofse Choralvonjpielo. — 
Band VIII. Konzerte und kleine I*rftludien. — IX. Fugen, Cboralvctrspiele. 

— Orgelwerke. Mit Bezeichnung d. Beglitrierung, fl. Tempo und d. Pcdalapplilcatur» 
herausgegeben von Panl Homeyer. S Bde. (Steingräber.) I. 16 kleinere PtflJndlen u. 
Fugen, Pastorair IMtir. < anzoiic iMiioU, l'liantasic 'Idiir. 2,50 M. m. — II. 8 Präludien 
und i-'ugen , Dorische Toccata und Fuge , Toccata und Fuge D moU. 2,50 M. s. — 
III. 4 PrtUodlen nnd Fugen; Phantasie und Fuge Gmoll; Toccata Fdur; Toccata/ 
Allagio iiuil FniTP f'dur; Possacaglin 2/)0 M s 

— Bach-Albom. (Wolfram.) 4 progressive Bände. (C. F. Peters.) ä 1,50 M. Band I. Choräle, 
kleine Choralvompiele. — Band II. Choralvonplele. — Band III. Pifttudlen, Fhan* 

tasirn. Hand IV. Präludien, Fugen etc. 

— Orgti-Albiim (Vokkmar). (Litoltf.) 3 iL 

— Orgelwerke, progreuir geord. u. mit Flngereati t«xs. von 8. de Lange. (Bieter- B.> 

In Heften a fiO If . 

— Ausgew. Kompos. n. d. Schwierigk. geord. v, Volckmar. (Bejer.) 12 Hefte 4 76 Ff. 
Bnwig, >L AUMgew. Kompos. (Leuckart.) & Bde. ä 8 U. — fid. 4 u. 6 Ton Jiax Gnlblna 

geordn. u. m. genauer Bez. verneheu. 
Baxtehnie» Dfetr. Qesamtatisg. v. Spitta. (Breltk. & H.) S Bde. 18 M. • 

Fiwhrr, M. G. f;i>s.-.\. fKr.mt'r ^' F.-.\lT)iim r. Palme (Potew), 2 M. m. 

Uamlf l, «. F. Kompos. (Körner.) 16 Hefte ä 80 Pf. 

UeflHe-Albnm t. Gottedwlg. (Leuckart.) 2 Bde. k 8 M. 

KOhler, Emst. Ges.-Ausg. v. Rothe. (Leueknrt ) 2 Hde ä 3 Sl. 

Krebi«, J. L. Ges.-Ausg. (Heinrichshofen.) 11 Ht fle ii 1 .M. 

Muffut, Gg. Bearb. v. S. de I.Ange. (Rieter-B.) 4 M. 

üeadehwohn.B^ FeUx. SAmtl. W. (Petent.) \,hO M. (Bieitk. k B.) 6,60 M. (Steingitber.) 

1,!)0 M. — Ü.-AJbum V. Oottaebalg. (itcyer.) 8 H. 
Parhelbel. Gesammelte W. (Bote t B.) 4 Hefte I,il0 U: 



*) Vorschlllge inr weiteven Auigeetaltnng dieeea Veneicbnlsse« werden vom 
VeTfamer dankbar entgegengenommen. 
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n. Orgelschulexi. 

IUl»ert, Job. Ew. Op. 16. (Brejtk. & H.) 6 M. 
■«noir, 3. Q. (D«to1)ert.) 2 Teile. 6 M. 
OberhofTcr, IT. Op. (Lintz.) 9 M. 
Blnek-Dienel. (Simrock.) 8 H. 

Beger, Maac. Sehtde das Triosplels. (LaiiterlMelk k Kuhn.) 1,50 M. 1. 

]Utt«r, A. G. Aue: »Kunst fics Orpelsp.« : 2. Teil (pttkt. L»hrk.)k (PatWI.) l 3f. — 

3. Teil, redig. v. IL Palme. (Körner.) 11 M. 
Sehllilmaafttt Orgelsoh., 3. Aufl. (Coppenr.) 7,80 M. 
Wlltbngcr. Elem«iitar>o, (Fu»te(,) 6 M. 



Wu Komposltioiien f&r das klnliliolie Ozg^pIaL 

Uarh. ,l(ih Seh, Sloho T 

Belsens, Jos. Op. 126. Modul, i. d. alten KJrcUentonarteu. (Seiling.) 2 M. 1. 

Bill, Haue. Op. 20-25: 101 Orgelst (Böbm A 8.) 8 Bde. 1.50 M., S.60 M. 8 M. L 

Bricger, Otto. Op. 1. 73 OrgelvorspUlc zu bcknntitcn rhorin»>n dtr ovang. Kirche. 

8 M. 1. - Op. 2. PrtUudien-Album. 100 Vorspiele zu ChoriUen. 4,60 M. 1. — Op. 8. 

Postludien-Album. QO Naehspiale zu Chorälen. 4,50 M. 1. (Lauekart.) 
Brotiic, M. Sielic I. 

CebrinO) Adoll. üp. 33. J2 Clioralvüisp. (Leuckart.) 3 M. m— 8. 

Bachs, Mich. Op. 13. 50 kurze u. leichte Kadenzen u. PiUndlen. (Pa>wel«k.) 1,20 M. 1. — 

Op. 8. 15 Oigelat. (Qleiehauf.) 1.80 M. l-m. 
Belgendeaek, C. 60 Hodnl. !. d. KiTvihentonarton. (BKhm S.) 1 K. 1. 

Dorn. 12 Melodien zu AberninialilMlicdrm u. Vorspielen. (Deichert.) 4,60 X. l. 
Ebner, Ludw. Orgelbegl. zum kleinen Uraduale. (Pustet.) 6,40 M. 1. 
EU, Kasp. Kadonaan, Venattan ete. (Pnatet) 8 SL 1. 

Frke«, J. A. van. Op. 17 u. 20. Vorspiele. (Kömer.) 1 M. 1. 
Fischer, M. G. Op 4 u. 9, je 12 Orgelst. 1,50 u. 2,25 M. m. 

— Op. 12 u. 16. 24 Orgelst. 2,50 M. m. — Op. 17. 6 OrgelAigen. (Kömer.) 1 M. m. 

— 18 Orgelstüoke bearb. v. A. Haupt. (Schlesinger.) 3 M. m. — Siehe auch I. 
FIHfeU Oust. Op. 121. 31 rhythm. Choralvorsp. (Leuckart.) 2 M. 1— m. 
Fort-hliaininer, Th. Op. 10. ^'l clKiralvorsp. (Lpuckurt. « 2 M. 1 

Freacobaldl, Girol. SammL v. OrgelsHtxea. heniusgegcb. v. Dr. Fr. JL Haberl. (Pustet) 
Grofte Ausg. 10 H., Ueine Ausg. 6 M. 1— m. 

Fucbs, (i«. 30 Tonstücke. (Fnclis-I'Yf^isiuK'. ' 2,50 M. 1. 

€ebhardl. luü leichte u. gefällige ChorHlvur^ipiele. (Siegel.) 2 M. 

«allmant, Alex. L'oiganiste practique. (Schott.) 12 Lief, ä 8 M. 1 s. 

«iiIbtBH, ihix. Op. 16. 88 kune CbonUvorsp. (Leuckart.) 2 — Op. 17. 2 Stücke. 

(lycuckart.; 2 M. 1. 

Hsberl, Franz Xaver, und llaBlscIl, Job. Oigalhagl. zum Oraduala Bomairain. 3. Aufl. 

(Pustet.) 18 H. L 

— Orgelbegl. zum Vespeittle Rom. (Pnstet.) 10 M. 1. 

Babert, J. Ev. Op. 10, 2r, u. HG. f iryi'lkoiupos. 3 ITeftr. fBroitk. & H.) a 1,20 M, l - m. 
BSn4el, G. F. 6 leichte Fugen. (Cranz.) IM. — Gl. Fugen. (Andrö.) 1,75 M. — Siehe 
au6h I. 

Hsller, M. Die härm. Modul, dei Klnbentonaitan. 821 ModuL u. eine BinL (Coppennth.) 

2. Aull. 4,60 M. I m. 
Ilaniseh, J. Op. 42. 100 drei- u. vierst. Orgelpräl. 3 M. — 14 Präl. (Schwann.) 1,80 M. 1— m. 
flerzog, J. U. Op. 42. Die gebr. Choritle mit mehrfachen Vor- u. ZwischenspialaD. 

(Deichert.) 7 Befte. 14 M. ; Brgänzungsheft S M. 1— m, — Op. 57. Der aufUiefide 

OrgitiHst. rDeichert.i :'.50 M. I -m. — 7 TonMfioke. (Deichert.) 2,25 M. — 14 Post* 

ludien. (Deichert.) 2 M. l— m. 

— Op. «7, 78, 70 u. 80 t 10, 8, 7 u. 20 Tonatftcka. (Leuckart.) 2H., 2M., 2M. u. 8 31 1. 
-- Op. 75. Vorsp. zu 192 ("horalmel. 'l?apdeker> 1. 

— Op. 40. Stücke i. d. alt. Kirchentunarten. (Krtmer; Bläsing.) 1,50 M. u. 2,10 M. 1. 
Op. 80. Prftlndienbuch f. d. prot. Kirche Bayerns. (Köroer.) 8 Teile ä 4,50 M. 1. 

— Op. 44. 10 Orgelst. (Rleter-B.) 1,50 M. 1. — Op. 54, 55 u. 66: 3 Hefte Orgelstückc. 
(Coppenrath.) ä 1,50 M. 1. — Op. 43. 30 Orgelst. (Kaimt Nachf.) 4 M. 1— m. — Aufter- 
dem noch verscb. Hafte bei vaiaeh. Verl. 

Besse, Ad. Siehe I 
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Kirnberiter, i;. L. 'Is vorz. kurze u. leichte Orgelst, m. d. Anh.: ürgelpräl. von Kasp. 

Ai Minger und Rob. Führer. Horausgegcb. von Alb. Lipp, (.ßölutt & S.) S II. 
Kistler, Cyrill. 18 kurz« u. leichte Orgelst. (Böhm it S.) 1 M. 
K8k1»r, E. srehe T. 

KOIiinsfodt, Fr. Op 5, 12, 31 n.33- Leichte, inol. OrKolst., Vorsp. u. mi. (Köroer.) a 1..tOM. 

— Op. 18. 4 Orgcllugen. (Krtmer.) 1,25 M. m. — Op. 19. Fugen u.Vorsp. (Schott.) 1,75 M. m. 
— Op. 4. OraduK ad. P. Prll. u. Pufen d. alle fTonarten. (achott.) S If . s. 

KUhn, Karl. Op. 60. 33 Chornlvorsp. (Ixiuckart.) 2 M. 1— m 

Lange, .S.de, Jun. Op. 30. 2 Amlanles. vRieter-ß.) 3 M. 1. — Op.öO. l'rul. (Rieter-B.) 5 M. ui. 
MendelMohn. ^iehe I. 

Merk, <^nst. Op. 89. 285 Vorsp zu 170GhoiUea der evang. Kirche. (Leackart.) 6M. L — 
Op 4, fi, 9, ifi u 26 : 34, 50, 20, 40 Q. 32 Ongelvonp. (Leuckart.) 2 M., 2 M., 1,50 M., 

M. u. 2 M. 1. 

Merkel, Gust Op. m u. 87 (Körner); Op. 166. 160 u. 179 (Rieter-B.) ^ Op. 171 (Brauer): 
Kune Q. leichte Peil. v. Pugbetten. 1,36 M. big 8,80 Ii. — Op. 15 u. 21 : Leichte 

Orgelst. (Andre.) 2.^ M. — 0\>. Z'.t. 4 Trios. (Hofmeister l 1.75 M. m. — Op. 102. 
12 Orgelst. (Schott.) 2,25 M. m. — Op. 1:54. 10 V<»r- u. Nachsp. (Rieter-B.) 2 Hefte 

11 1,80 M - Op. 24. 12 Fugen. (Rieter-B.) 3,50 u. 4 M. H. — Op. 48» 1», 146: 
Kurze u. leichte Choral vorsp. (Schott; Rieter-I3.) l,2ö M. bis 1,50 M. 

Oeeksler, Ellas. Choral vorspiele für die Orgel. 6 Hefte. (Deichert.) Uellf Ißl 2 M., 

III J so M , IV 3,60 U,, V 2 M., VI 2 K. «. 
Pachelbel* Siehe I. 

FcreiU Lor. 20 OrRaltiicHi; 6 Orgeltr. (Pustet) k 1,40 M. 1— u. 

Plel, I'. Op. :t6, r.7 u 7.' rte Orgeltrios. (Schwann.) 1,60 M.» 2,40 M. 1— m. Vonptelbach. 

(Rühle ) 3 Bde. .1 M., n M. u. 6 M. 1 -in. 

- Laudate Domintint. Orgelbegl. m katbol. MefagesttTigcu. (Coppenr ) 12 M. 1. 
Pilland, .los. Respons. des nochamt" nnd der Vospcr. (Tiolini A' S.) J,50 M. 1. 
PliittL Karl. Op. 1. 6 l'hautaMtm in l-nigeuronn. i,Leuckart.) 4 >1. — Op. 2. 8 l'riiJ. 

Louckiirt.) 2 M. — Op. 5. Orgelhjmne. (Leuckart.) SM. — Op. 6. 6 Chaiaktent. 
•2 Hefte. (Leuckart.) S M. 1. 

K«fer, Max. Op. tl. Phantaate Ober den Choral: Etne feite Bunr Ist unser Gott. (For> 
berg. i 2 M. ^■ Op. no, Kl i l u. 2(, 52 (1-3): riiantasien m.cr die Chorftlt' : Kren 
dich »ehr, o meine Seele; Wie schön leucht' uns; Straf mich nicht; Alle Menscheu 
müsBen sterben ; Wachet auf, ruft «na die St. ; Halleluja, Gott an loban (AiU) je 
:\ M. 1-8. - Op. 56. 5 leicht auafiihrb. Präl. u Fugen. (Aibl.) 6 M. 1. - Op. 59 u. 65, 
je 12 Stücke (Peters) ä 2 M. 1. — Op. «9. 12 Stücke (Lauterhach & K.) je 3 M. 1. — 
Op. 67. 52 Choralvorsp. (Lauterbach <fe K.) 3 Hefte h 3 M 1 

Benaer, Jos. Jun. op. 19. 12 Tonst. (Leuckart.) 4 M. — Op. 23. 16 Tonst. (L.) 1,60 M. — 
Op. 39. 12 Trios. (L.) 2 M. - Op. 48. 30 Orgeltrios. (L.) 2,40 M. L 

Ebelnberger, Jos. Op. 49. 10 Trios. Fodu rK < '2 Hafte Ik 1 M. — Op. 12S. 

12 Fughetten. (Kahnt Nachf.) 4 HeOe ä 2 M. m. 

Bi«d^ H. 214 Orgelvotap. an 208 Cborillen. (Leuckart.) 4 M. L 

Biark, J ehr II. Kompositionen. (Andre.) — Eompos. (.Schott.) — Samml. v. Vor- u. 
Nuchsp. \ächott.) — Konipos. (Simrock.) — Orgelst. (Breitk. & 11.) Alles nur mit 
Auswahl zu spielen. 

Ritter. AJi. Op. 5, 6, 7, 9: Choralvorsp. (Schott.) — Op.l3. Choralvorsp. (Heimlchahofen.) m 
Srhildknecht, Jos. Op. 27. 100 Orgelst. (Gebr. Hug.) 2 M. 1. 

Srhnihlt, Ernst Orgelvorsp. zu Kircheiiim l Heft I— III ä 70 Pf. (Peter-Rothenli«. i 1 ui 
Scbvrara, Anton. Respoas. der Messe, Litanei, Vesper etc. 2 Teile. 2. Aufl. (Attenkofer.) 

1,2R M. und 75 Pf. \—m. 
Seehtcr, ^im. Op. 26. 24 PriL (Ctans.) 8 K. — Koupos.: VeiaattOD, FtU. ate. 

(leuckart.) Zus. ö M. L 
Stehle, J. O. Ed. Vorspiele fiber ChoralmottTe. (Pustet.) 6 M. I, m, s. 
TSpfer, J. G. .35 Kadenzen etr (Krtmcr.^ l .'iOM. 1. 36 Kad. n. kleine Vorsp. (Körner.) 

1,5» M. I. — 20 Fugen. (Riuter-B.) 1 Helle u l,7j M. m. — liuproviijaiiouen. (.Kahut.) 

I M. ni. - 20 leichte Choralvorsp. (Sulzer.) 1.50 M. — Ahski w. Orgelkomp. Daraus 

BeflO, 7 u. 8: Choralvorsp (Körner.) ä 1,Ö0 M. 1— m. — Evang. Choralb., rev. u. sehr 

verm. Oottschalg. (Sulzer ) 10 M. 1. — 20 Voiap. tl. Fugen, herausgeg. Oott- 

schalg. (Siegel.) 3 M. m. — 18 Orgel.st. ivu rs i 1,75 M. m. — Choralstadlan, hamua* 

gegeben t. Gottachalg. (Zechel.) 4 Bde. 18 M. 1— m. 
Trantaer« Fr. Wtlh. Op. 18. 10 Fugen. (Beyer.) 2,40 Um. — Op. 40. 18 Oiyelit. i, d. 

Kirchentnnnrfen. (Beyer) 1,80 M. 1— m. — Op. 51. 2 Ftitren. (Beyer.) 1,20 IC ». — 

Op. 50. 20 Fughetten u. Vereetten. (Beyer.) 2,40 M. 1-m. 
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Ir«i)(ner-Ilartiiaii. 370 Choral-ZwiHcbeosp. (Beok^Nörtll.) 2 M. 1. 
Tvlknasa, Peter. Op. I. 12 Chorolvonp. (Rleter^B.) 8 H. 1— m. 

Tolrkmar, W. op. fil fV.',-. 41 l'rül- iRühlc, :{ M. — Op. 105— ni : orpclmagazin; 381 kl. 
u. mitll. Stücke. (.Maier-Fulda.; 7 Helte ü 1,5«) M. 1. op. '.ibl: öo leichte u. mel. 
Tonat. (Sidiott.) 2 Belle, 6 M. - Op. IST-IIS: Nachspiele. (Bejrer.) UM. 1. - Mit- 
AnKwnhl zu spielen. 

WelnbiTirfr. Karl. Op. 5. Introduktion mit Doppelfuge. (Tiencklirt.) 1 >L m. — Op. 30. 

t'M (iu' Oi-Kel. (Rieter-B.) 1,5Ü M. in. 

Wiltberger, Axxg. Op. 61 u. 6ö: 20 u. 10 Orgeltrios. (Fustet.) Zus. 1,60 M. 1. 
Welfrvm, Karl. Op. 1. 15 Vorsp. «t. Kirehemnel. netet etoem Anlwng fnier Stücke. 

Rirter n ) i M. 1 in Op .'> 10 Vorsp. zu Kircbenmel., Insbes. d. heil. Passion 
II. Kommunion. 2 Helte a 2 M. iRieter-B.) m. 
Welftvait Philipp. TondiohtiiDgen f. O. : Benediktus. Gloria, Kyrie. (Breitk. AH.) 1 M. m. ^ 

Op. '2ü n. 27: Orffplvorsp (Schauenberg-Lahr.) 2 Hefte. 2 M 1 m. 
Zahn n. lielni. Vollst, l'räludienbuch. Vorsp. zu sämtl. Melod. des iu Bayern eiujfef. 

Kirclu'nmolodienbucheH enth. 2. Aufl. (Deichert.) M. 1. 
Voller, Gg. Toostücke über gregor. Melodien. (Fastet.) 2 Hefte h 1,20 M. 1— m. 



IV. Sammelwerke, Kompositionen für den öffeiitlichen Gottesdienst 

enthaltend. 

Album Inpiemlbuui/ für Orgelspieler. (<lott9chalg.) 1— s. (Rietcr-li.) 18 M. 

— Iler/.OK). (Körner.) C M. 1- m. 

— vVolckinar). (Peters.) 3 Bde. k 1,60 M. 1— s, 
Baeh, .Toh. Seb., Brosig etc. siehe T. 

Deig;ende»eh, K. Präludicnbuc}! /iinri<-liät f. Lehrerbild unKsanstalten sowie beim OJfent- 

lichen Gotteftdieust. 4. Aufl. (Böhm & ü.) ö M. 1— m. 
DerLattdergaalatt ein prakt. Prlüadienbdeh t. R. Führer. Op. S07. (Böhm itS.) 3 M. 1->m. 

fiottsebalKf A. W. yjeportorinin. '?chubert.h.) B^lo a n M. 

Herzog, .1. Gg. Op. Oä. Das kirehl. Orgelsp. (Korner.; ;J Ttilc: 8 M., 6 M. u. 4,50 M. 

— Der prakl. Organist. (Schott.) 4 Bde. ä 4,25 M. l— m. 
JnbeUlbum (Schneider), redig. v. Schütze. (Klinkhardt.) 7,50 M. 
LDtzel, J. H. Der prakt. Organist. (Tascher.) 2 Teile, ziis. 10 M. 

Orgrelalliiiiii hayrlschfr L«'hrerkonipont8ten (Hill Hrcuutr — lUir^ier Di-iueiulesch — 
Desohermaicr - b'iuhs <inibor — L. Hartinann - Helm — Herzog Kistler - 
Lipp — Nie'ihanuncr Pillund Rheinber;.'or — Keger — Si'bmidtkonz — Heinr. 
Schmidt — uoruel. Schmitt — Schwarz — Strubel ~ Woinbeiger). Herausgegeben tod 
Alb. Lipp. (Böhm & S.) S,60 M. 1— m. 

Orselarctifr. hpriuisppgrhpn v. Volckmar ^LitolfT.) 4 Bde. ä l,r>0 M. 

Or>rel'«fi)Ki/ \ au J. A. Troppmann. (Boliui & 8.) :j Bde. 3 M., 4 M., :! M. 1— m. 

PuliiK'. Und. Op. 44. Der angebende Organist. Hesse.) 4 M. 

PrUodleabaeh f. O. von Bothe. (Leurkart.) 3 AI. 1. 

Rlnek.Albuai von Rem. (Orersler.) 4 Bde. ä 1,50 M. 

Bltter«Album (.Sulzor) 1. Präludien. 2. DüTChgef. ChoriUe. 3. Phantasien, Postludleu 
und Fugen. Kompl. 21 .M. 1— m— s. 

V. Sonaten, Suiten, Konserte. Fugen» Fbantaiisn usw. Zumeist fOr 

den KonsertvortMg geetsnet^ 

Barh, .loh Sob. .^iehe 1. 

Barblau, <Jtto. Op. 10. Cbaconne über BAi^U. (liCuckart.) r. M. s. 

Menel, Otto. Op. 10: Konzertsatz. (Novello.) 2 M. ta. — Op. 11 u. 18: 2 gTOlto Sonaten. 

(Novell. > n. Vi M. u. M. « Op. 21: Festival riillu.lo. (NOV.) 1,60 M. S. — Op. 24 
u. 2ö: KoDzertphantusien. (Kuv.j 2 M. u. l,t»0 .M. s. 
nitel, Onst. Op. 85. Früblingspbantasie. (Lenckait.) m. — Op. 102. 2 Orgelstücke t. 

1' -t juttcsdienst sowie z. Konzcrtvortr. u 1 M. ni. — Op. 105. Toccata u. Fuge, a 1 M. m. 
Forrhliiniimer, Tb. Op. 8. Sonate Nr. 1 in (inioll. (Leuckart.) 2,.'>0 .M. ni— s. — Op. 10. 

»Zur Totenfeier«. Son. Nr. t in Cmoll. ra. :i M. 
«oUwald, Heinr. Op. 2: Einh, Thema mit Var. u. Fuge. (Lenckaru) 2,ö0 M. m. 
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(•uilmanU Op. 42, ^, 56 u. (il: 4 Sonaten, (tkihott.) 12 M.. 7,20 M.„ 7,20 U. u. 12 M. 8. 
4>albln. Op. 4, 18 u. 19: 3 Sonaten. (Lenekart.) ii 4 M. m. 
Ilartmann, Ludw. Zwei Phantasien für Orgel. (Deichert.) 1,50 .M. ni. 
llcrzoR. 7 Sonaten. (Dfichert.) il.-'iO M. m. — Op. 46 Nr. 2. l'assionsbuuiUo. (Kahnt 
Xa<-iii I 1,50 M. m. 

KtthniMtHdt, Friedr. Op. 38, 40 u. 49: 3 BoantcD. (SclloU.) I,fi0 M., 8 M., 2,20 H. 8. — 

Op. 11. Sonate in C. (KOrner.) 1,25 M. m. 
KlKtl«>r, « yrill. Op. 12. Sonatine. (Klinner-Leipzig.) I - Op. 7t,. ^>^lprHlu^lien. (Haug- 

Pfonsheim.) m. — Op. 77. GroJ^ Phantasie. (»TagesfragoQ'-Ki^iDgen.) m. 
Lani«, 8. de. Op. SU. Fhantasfe n. Tngti. (R}eter-B.) 8,60 IC. s. — Op. 11. FHU. u. FDge 

z. Konzcrtvortr. fs^cliultrrth ) '2 g. 
Llszt, Kr. Präl, u. Fuge über BAt ül. (Schuberth.) 2,50 M. 8. 
.MendrlKsohM. Sieb« I. 

Merkel, (Jg. Sonaten or- 1ir> (V) miotcr R ) 3 M. ; Op. 183 in C (Kahnt) S,50 M. s.; 

Op. 12 (G) .3 M. : Oj.. 118 <!)) H M. ; Op. 137 ,E) 3 M. ; Op. 140 (A) 3 M. (Kietcr-B.) m— 8; 

Op. 30 (D) zu 4 Hftnden. Arr. za 2 Händen v. Türk. (Kahnt.) 3 M. b. - Op. 105. Kinl. 

u. DoppeU. (R.-B ) 1.80 M, ro. — Op. 39. 4 Trlo8. (Hoftnei8ter.) 1»76 M. m. — Op. 176. 

Pbentas. Nr. 5 (D). (R.-B.) t.W M. m. — Op. 128. 2 Andantes ram Koiusertgebr. 

a l,sn \r. 1, ()],, 117^ f. VurtiuKs-^t. (K.-B.) 2 M. nk. 
Kegcr, .Max. Op. 33. Sonate Nr. 1 (Fis). (Aibl.) 4M, 8. — Op. 60. Sonate Xr. 2 (D). 

(Leuckart.) ö M. a. — Op. 29. Phantasie n. Fuge (C). (IToTberK.) 3,50 M, a. — Op. 46. 

PbajJt. u. Fuge über BACH fAiW ) .'AT >\ - Op fr': Monologe (12 Stücke). (I.rnrknrt ) 

:'. Hefte ä .{ M. m— s. — Op. 7:i. V'ariationen u. Hige über ein eigenes Thema. (I.iuiaer- 

ha( h A K.) 4 M. .s. — Op. 57. Sympbon., Kiantas. u. Fuge. (Aibl.) 5 M. b. — Op.47. 

6 Trios. (Aibl ) 4 M. 1. 
Renner, Jos. jun Op. 19: 12 Tonat. verseh. Charakters. (I.euckart.) 4 M. m. — Op. 6C. 

Snilc, i'j i.ait.:- H M. lU. 

Kiieinbergcr. Sonaten Nr. 1—16: Op. 27 (C) (Fritzsch) 2 M.; Op. 25 (Phantas.-SoD. K&) 
(Aibl) 2.30 M. ; Op. 88 (Pastoralson. G) (Porberg) 2,60 M. ; 48 (A) Poibg.) S M. ; 

Op. III (Fi.«) (KiKtnrr) '.\ M. ; Op. 119 (E.«*) (Kistner) 3 M. ; O).. 127 (F) (Kistner) 5 M. ; 

Op. i:{2 (K) (Fi»rbg,) 4 M.; Op. 142 (B) (Forbg.) 3 M. ; Op. Vlfi (H) (Forbg.) 4 M. ; 

Op. 148 (D) (Forbg.) 4 .M.; Op. 164 (Des«) (Forbg.) 4 M. ; Op. ici (Es) (Forbg.) 4 M.; 

Op. li;5 (C) (Forbg.) 4 M. ; Op. 1(58 (D) fForhEr ^ 4 ^^. ; Op 17') ((Iis) (Forbg.) 4 M. m— 8. 
— Op. 123. 12 Fnghetten strengen Stils. iKuhul NüeJif.J 'l Hefte d 2 M. m. — Op. 158. 

12 ( liaraktersl. (Leuckart.) 2 Hefte ä 3 M. 1 — Op. 1G7. Meditationen. 12 Orgel- 

vortrftge. (Forbg.) ä l »f. - Op. 174. Misc ellaneen. 12 Orgelvortr. (Novello.) 4 Hefte 

h 1,60 M. bis 2 M. m. -* Op 102. Monologe. (Forbg.) 2 Helte & 2.60 M. m. 
BleiueBHchneider, Op. 2.i. KonzertprSlinliuin, (Steingräber.) 1 M. s. — Op. 20 Konzcrt- 

Postlndiam. 1 s. ~ Op. 29a. Stimmungsbilder. 2M. m. — Op. 83. Sonate Adur. 2 M. 8. 
Ritter, A. G. 4 Sonaten: Op. 11 in D (Kttmer) 1.60 V.; Op. 19 in B (Breftk. ft H.) 211.; 

Oyi. 'r\ in A (Sulzer) 2..'>() M. ; Op. .81 in \ 'KMrner) 1,60 H. m— 8. 
SchDiidf Jux. Op. 43. 4 Charakterstücke (I-(Micknrt.) 2,40 M. m. 

Schanann, Kob. ()p.60. 6 Präl. u. Fugen über ilV« H. (Peters.) 1 Bf. 8. (StOingxiber.) IM. 
Sehwan, Ani. Orgelfuge in D. (AtteDkofer-Straubing.) 40 Pf. m. 

Kelftrt, üso. Op. 31. Andante cantabllc. — Op. 32. Festnach.'ip. — Op. 88. Phantasie. — 
Op Präl. m. Dopptl fuge. (Leuckart ) 1 M. bis M. m— p. 

Thiele, L. Trio in G. 2 M. s. — Konzertaata in Es. 2,ö0 M. s. — KoDzerüiat.z in C. 
2.60 M. 8. — Trio fOr 2 Han. n. Ped. 2 M. m. — Thema mit Yar. in As. 3 M. s. 

(Schlesinger.) 

Tinel, Edg. Op. 20. Sonate in O. (Breitk. k H.) :j,i>0 M. s. 

TSpfer, J. <i. Sonate in D. für 3 Man. n. Ped. (Kömer.) 1,50 M. 8. Aufl.! m. — Konzert- 
pliantas. über die riioralmelodien in ».lesu, ni. Fr.« ».Mach«' dich, ni. Cielst bereit.« 
•Wa« mein (ioti will.« (Siegel.) 1,75 M. tiis 2 M. 8. — I*hant«»ie in C. Konzertstück. 
(Kon)cr.) 75 Pf. m. 

VolkiaanD» Peter. Op. 3. Thema m. Var. (Kieter-B.) 2,60 M. s. — Op. 8. Sonate in D. 
(Schlreko-Nflrnberg.) 3 M. s. 

W«lllber«er, Karl. Op. '.. Introduktion u. Fimt . rLeut kart.) 1 M. m. - Op. 10. Sonate 

in €. (BieUsr-B.) 3 M. 1— m. - Op. 30. Fuge. (Rieter-B.) 1,50 M. m. 
Wolfinuh, Karl. Op. 4. Sooate T in F. (lenekart.) 3,60 M. m— 8. — Daran«: Choral u. 

Fuge zu 4 Ifnnden n T>oppelped. (T.euekart.) 1,20 M. - Op. 12. (Irofse Konzert- 
sonate in K. (Coppenraih.) 4,80 M. s. — Op. 15. Sonate III in F. (Leuckart.) 2,50 M. ni. 
Wolftrum, Philipp. Op. 1. Sonate I in B. (Aibl.) 2,.tO M. s. — Op. 10. Sonate II In E. 
(AiW ) ?. M ^ - Ol. 14 fSoiiate !U in F. (AiW.) 2»60 M. 8. 

Schmidt, Die Orgel unserer Zeit. 10 
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VT. Übertragungen für OrgeL 

BmM, Job. Seb. PüUudlum, Thema u. Vor. (Oottschalg). (Schubertb.) 4 2,&0 M. 1. 

— 16 Stflek« Ar dl« Oxsel beul), von Max Reff er. (AlM.) a 1 H. Ids 2,60 H. 1-m. 

— »Agnus Dei« a. (1. Hmoll-Messo (Schaab). (Kahnt Nachf.) l.fiO M. m. — :? Stüeke 
a. d. Matth.-Passion (Schaab) (Uioter B.) ä 1,30 M. m. — Arion, Chöre u. Chorillü 
a. d. Kirchenkantaten (Schaab). (Ries & E.) 4 Hefte k 1 M. in. — 8 l*räl. a. d. woU- 
temp Kl r\iidr6.) 2 >f m f'liröin. Phantas. (Flomeyer). (Leuckart.) 2,50 M. a. • 
Prtil. 11. Fujiea a. d. wuhU. Kluv. (Zahn). (Leuok.) 4,50 M. .s. — 20 auagevv. Fugen 
ft. d. wohlt. Klav. (JadaNSohn). (Jjenck.) 3 M. s. — Fugen a. d. wohlt. Kl. (vau Kyken). 
(Weygand.) 6 Hefte k l,fiO M. 8. - Phant. u. Fuge in A a. d. engl. Siüteu (Uaupt). 
(Schlesinger.) 1,60 M. 8. 

It.H f Tiovi Ti, I.. von. Laru'n u i1 >«mat(' <))>. 2 Nr. 2 i Gottschalg). (Schuberth.) 1,75 M. 1. 
Ilündel. Konzerte für 0. u. Orch. Für Orgel allein übertr. von Sohaab, 8. de Lange 

und Lux. C^rbg., Rieter-B., Sebott, Sniser.) 
KUtler, Cyrill. Vonplel «u «Kimihild«. Für die Orgel elBger. vod DIenel. CStmon«) 

2 M. m 

Laage, B. de, sen. 6 Tiaaekriptionen (Schumann: Abendl. P^rchten maehen. Träu- 
increi. Der Dichter spricht Kanonisches Liedcben. Beetboven: lAigo ». d. Sonate 
Op. 7). (Lichtenauer.) 2,10 M. 1. 

Lii*/t. est I'otrus€ a. d. Orat. »Chriatus«. {Sohul>ertb.) 2 11. 1. 

.Wozarl. »Ave verum« (Idezt). (Kabnt Naobf.) l ^- 1- 

Rheinberger. Op. Wt. 6 Hymnen. Fflr Orgel bearb. von Schaab. (Forbg.) 2 Hefte 

1,25 M. 1. 

liitttr. Op. 26. Tranakriptloueu (Bach, Beethoven, ilaydu). (Heinriohsh.) 2 Lief, 
ä SM. S. 

Srhiiiidt, Emst. Obdre etc. aus Orator. von Handel lür Oxgel beaxb. (Peter.) 2 Hefte 

a 1 M. 1. 

Sehnnann. 15 Lieder o. W. (Gottschalg). (Schuberth.) 2 Hefte k 1,50 M. m. 
Wagner, Rieb. Vorspiel zu •ParBlfal« (Häniein). (Scbott.) 1,25 M. L 

— »ObarAreitagszauber« (Heinr. Sohmidt). (Scbott.) 2 If. m. 

Wolfram, Karl. Ed. Kremsers >Altniedez)ftnd. VolksUeder* fttr die Oigü. übertr, 
(Leuckart.) 2 M. 1. 

W^Xnm, Phü. Op. 11 (Oeaang der Toten. Tod dar VrommeD) f. Org. ttbertr. t. Komp^ 
(AlbL) Jtl.80M. m. 



Für Btrelehinatramento und OrgeL 

Mem. Für die Unterrichts- und Aufföhrungsscwccke der Lehrerbildungsanstalten 
und Musikschulen« iiitt Auswabl auob inm Oebnnudi bei ElMheokonserten getignete 
Musikstiieke. 

A Violfnp oder Cello (Bratsche) und Orgel. 

Lange, ä. de. Andante f. Violine od. Cello n. Orgel. (Ucbtenauex.) 1,80 U. 1. — Elegie. 
(Leuckart.) 1 IC. 1. — Op. 59. Adagio für Bratsche u. O. (RtetttP-B.) 2.60 M. 1. — 

Op. tob Andante f. Ccno u Orgel. (Kahnt Nachf.) 1,60 M. m. 
.>terkel. Op. 56. Ariso f. Cello u. O. (Peters.) 1 M. 1. 
Rheinberger, Jos. Op. 160. 6 Stücke für Violine (Cello) u. O. (Forbg.) 1. 
Kitier, Alpx Op. 3 r. chnmktprst für Violine u. O. (Schuberth.) 2,.t0 M. m. 
Sitt, Hhub. Op. 17. Komauze f. Viuliue u. 0. (Leuckart.) 1,50 M. 1. 
Telknaw, Pete*. Op. 7. 2 getetl. K«l. f. VioL n. O. (Gieftol.) 1.2» H. L 



B. Mehrere Streichinstrumente und Orgel. 

Burger, Max. Op. 22. Festmarach f. 2stimiii. Geigenobor, 4häud. Klavier u. Orgel. 
(Sehwann.) El. 1 If., O. 16 Ff, St. ä lA Pf. 1. — Op. 26. Festtnaiseb. Besetsung w. o- 
iVieweg.) Part. 8 M., St. 2,50 M. m. Op ?r,. Festklfinge. Be« w <> /Schwnnn.) 
1 M-, 20 Pf., 10 Pf. 1. — Op. 39. 3 Stimmungsbilder f. Streichorch. u. o. (.Kahter.^ 
Part. 2 M., 8t. 3 M. 1— m. — Op. 42. Allmm f. Violinchor a. O. 6. H«lt (Vieweg.) 
Part. 3 M., Bt 60 Ff. h 
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Vornliecktor, Uob. Op. 19. Soreoado f. Str., Fianof. a. O. (UofE&rUi.) 2 M. 1. 

9l«Murt, W. A. 16 Sonaten für mehittTe Inatr. n. O. Beseteung (ra. Ansnahme von Nr. 12 

11 Mi: Viol., Bar« u. O. 'Rreltk. &. H.) J,20 M. 1, 
Mlehaclii», Alfr. Op. 29. Kircbenphaotasie füx 4.><tiuim. Violinchor u. uigel. (tloffarlh.) 
2 M. 1. 

Müller, .1. V. Op. 4. 3 Andante seriöse f. Violine, Cello u. O. (Andree.) .{,«0 M- l. 
Kheidberaer. Op. H9. Suite f. Orgel, Viol. u. Cello. (Kistner.) 10 M. m. 
Sebmidt, Heinrich. Konzert in ( für Orgel u. Streichorebestor. S SktS«. (Lauckart.) 
Part. zagl. Orgelst. 3 M. Jada Streicberst. 60 Ff . L 

C. Olief tragungan für aln odai mahtara SttalehinatTUmanta und Orgal. 

Baak, Job. 8ab. 8. ti. 22. FrU. a. d. wobltamp. KI. — Sarabande — Andante (D) — An- 
dante (G) — Adagio ma non troppo T,!irt,'i>, stimtl f. Vinl u. Orf-M'l. rilnahe u. 
Fiothow.) & 1 M. 1. — Air f. Viol. m. Begi. v. Streichiustr. od. urgel einger. voo 
Wllbebn}. (Raaba A PI.) 2M. m. - Adai^o a. d. Emoll-Soii. (Becker). (Brcitic. &B.) 
L' t?' M. m. — Sarabanden f. Viol. u. Orgel (David). (Kistner.) 2 Hefte a 2 M. m. 

lleethüTcn. Adagio a. d. Quartelt Op. 18 Nr. 1 f. Orgel, Violine u. Cello v. Palnie. 
(S« huberth.) 3,.t0 M. 

VnMf Rob. »Bevreinat, dia geweint an Babala Htrandl« Für Orgel u. Straiobquartett. 

(Leuckart.) I'art. «. St. S M., Quartattst. 1,!20 M. 1. 
Illndei. Saiabancie f. Viol. u. O. (I-Itzenha^'rn , i'Riuil.o n. Pl.i 1 Nf. 1. 
Lianarii Bob. Klaaüiker-Album f. Violinchor u. 0. (Leuckart.) 2 Bde. Orgelpart. ä 3 M., 

VioUnat. k 1.20 H. 1— m. 
Lotti, A. Arie f. Cello m. O. (Fitzenh 1 .'Rahtf^r "r 1,50 1 

Sebattdt, Ifoinr. »Da-s Streichorchester »Ivr MitUilschiileu.« Bis jetzt ö Hefte mit deutschem 
nnd engl. 'IVxt ; jedes Heft zwei gröfserc klass. Stiicka fSr Stnlcbordl. tt. Olgel 
GUtbaltend. (Broitk. & II.) Part. S II.« 8t. ä 00 Ff. 1. 
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Verlag- von R. Oldenbourg in München und Berlin. 



Praktl8«k6 Enlehnngs- und Usterrlehtstehre für 4ai Dnterrieht in 
IielirerblldiuigsuBtalteii mid IVr Tolkstdiilleliier. Von J. Böhm. 

I. Buch: Praktische Erxiehungalehre. 4. Auflage, gr. 8*. XVI 

u. 356 8. In Ganslwdbd. 3.50. 

II. Bach: Praktische Unterrichtslehre. Im Vereine mit K. Brixle, 

t.. Deinolet, K. Fnfs, Dr. M. Geistbeck, Dr. Ohr. Geyer, P. HuXa, 
J. Koenigbauer, K. I.e Maire und .T. (i. Vogel heran spej^eben. 
Mit katholißcher oder protestantischer Katechetik. 5. Aufl. gr. 8". 
XVin, 400 u. 10 S In Ganzlwdbd. B.— . 

Zur VolJtsst'liulpraxis der ersten drei Schuljahre. Von Klaus Brixle, 
Kgl. KreisscluilinHj)ekt()r. 3. Anfl. gr. S". IV u. 112 S. Brosch. Ji 2.—. 

Schilderungen zur Heiinatkimde Bayerns. Von Dr. Chr. Grnber, Haupt- 
lehrer an der städt Handelsschule in München, gr. 8<*. VII u. 80 8. 
Brosch. tM I.SO. 

IMe Entwiekflluag der geograpliisehen Lehrmethoden im 18. n. 19. Jahr« 
hundert. RflckbUclce und Auebllcke. Von Dr. Chr. Graber, Haupt- 
lehrer an der etidt. Handelsschnle in Manchen, gr. 8<^. VII u. 80 S. 

In Ganzlwdbd. J( 3.50. 
Die rechtliche Htellung der bayerischen Tolkssehullehrer, deren Dienet-, 

Gehalts- und PensionsverhUltnisse nach dem Scliulbedarriügesctze 

vom 28. Juli 1902. Von J. Ö. Jehle. gr. 8". X a. 261 S. In 

Halblwdbd. JC 3.—. 
Die natnrgemttfHe Methode des Reehenunterrichts in der deutsclien Yolks- 

schuie. Ein neueti tbeoretiäch praktisches Handbuch von Rudolf 

En Illing. Neue billige Ausgabe. 
L T^il: Die peychologiflchen Grandlagen der natargernftfeen 

Bechenmethode, gr. 8^. XII n. 872 8. Brosch. 2.80. 
II. Teil: Der Aufban der natnrgemäfsen Bechenmethode, 
gr. 8^ XVI a. 266 a Broech. Jt^ 1.&0. 

Methodiaeher Lehrgang des Beehennmteirtehti in der Yelksaelinle. Von 

J. Lindner. 

I. Teil. Unterstufe, gr. VI n. 88 S. Brosch. 1.25. 
II. Teil. Mittelstufe, ^'r. 8". TV u. 104 S. Brosch. 1.40. 

Der moderne Geschichtsunterricht. Eine historisch-pädagogische Studie 
für Geschichtslehrer sowie Gebildete aller Stände. Von Karl Lorenz 
2. neu gearbeitete und vermehrte Auflage, gr. 8'*. XII u. 188 S. Mit 
8 kulturgeBchichtl. Bildern. In Ganzlwdbd < 3. — . 

Haterialicn fllr den naturgesehichtlichen Unterricht in der Yolksschnle. 

Für die Hand des Lehrers bearbeitet von Karl B. Reitinger, Kgl. 

Semiiiarlebrer. gr. S«". VII u. 286 S. Brosch. 3.-. 

Geschichte der Reclienkunst. Von Matth. Stern er, Kgl. Kreisschul- 
inspektor, gr. 8". XII u. 553 S. Mit Abbildungen. Brosch. 3.— 
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Cf. steinmeyer <$icie!^ 

Orgel- und Harmonium-Fabrik 

Oettingen am Ries. 

Grösste Orgelfabrik Bayerns, f^egr 1R47. 

Orgelwerke 

jeder Grösse für Kirchen, Konzertsäle, Lehranstalten und Salons 
nach eigenem bewahrten i)neurTiatiHchen System. Umbauten UIUl 
Reparaturen, periodische iStimmungen. 



Harmoniums 

deutschen und amerikanischen Systems 
in grösster Auswahl stets vorrätig am Lager. 



Pedal-OrgeMiarmoniums 

mit Hehr starkem uud doch mannigfaltigem Orgelton für klsinsre 

Kfrelien, Kapellen uml Biliflle. 

Schttl-Harmoiiittiiis 

mit kräftiger Intonation» Idcht transportabel, äusseret billig. 

Harmoniums für das Haus 

von der einfachsten bis zur reichsten Ausstattung, in jeder ge- 
wnnscbten 8tyh and Holsarfe 



Spezialität: Pedal-Harmoaiums 

mit einem Manual oder am*«! Sfannalen und bUlgatem Pedal, 
XU Übungsswecken lOr Organisten feeignet. 

Über 800 neue Orgelwerke 

und salilreiche Umbauten und B^paiaturen ausgcfflhrt 

2800 üarmoiilniiis gefertigt '^^^ 

VorMidini« dsr neuerbaufan Orgeln sowie itlustrierti HormonJum- 
Preitiiste kostenlos und portofrei. 



□ 




SchinIcU, Di« Orgrel unserer Zeit. 
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Harmoniums 

jeden Systems. 

Harmonium -Musikalien. 

Soli, Duos, Trios, Quartette, Hausor ehester, 

komplettes Lager. 

Kataloge gratis und firanko. 



Flügel -Pianinos 

zu allen Freisen, neue und gebrauohte 
Instrumente in nur bester Qualität 



Phonola. 

Der beste Klavierspielapparat der 

Gegenwart 



M. J. Schramm 

Kgl. bayer. Hofpiono^ und Hortnoniuntfebrikant 

München 

Ro$en$tra$$e 10. — Telephon 2954. u»; 



Digitized by Google 





ORGELBAUS 



GEGR. 
189'i 



WIEN-XV. 

M*RIAHILF£RGÜR7EL 



c,^t^^^^l^'^'*5%^ massigen 
^pneum^raeln^ Preisen, 
eigmecnoente — 



r 



IRüIIer Schiedmayer 

KOnigl. ßofpianofortefabrik • Wörzburg 

eiitstanimend der ältesten Klauieriirma Deutsdiiands 

3oh« Dap. Sdiiedmayer « gegn£r(angen l781 

empfiehlt 17] 

•4 

Cf||/|/if in 4 verschiedenen modelten 

jriUt| vi »äss 150 bis 270 cm üdnge ssissi 

l3|iTr|innC ^ verschiedenen modeilen 

unperflleidilidi in Con und Klangfarbe 
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NeueSfürOrgeloderPedal-Hannonium 

firschlcneii bei 

Carl Simofiy Miasikverlag, Berlin SW. 

MarHgrafenstrass« 101« 

Direkt oder durch den Musikhandel gegen Unterlage von 10 M. sind 
grösusp« Ayswahlsenclungeii zu beziehen. 

' M«.ik 

Sechs Altntederläntfiaoh« Vtilk$ll«der nurh Adr. Valerius (10*26) mit Text ftd Hb. (Reinhard) 1 20 

Beethovan, Marcia funcbre, Asmoll, aus Op. 2« (OeHten) —.80 

Marcia funcbre, edeiohtert, A moll aus Op. 9t (Befohttd) ~ .80 

Bltl, Rii. Op. 40. Becbs kum tiDd leichte miudien 1.60 

t, „ Op. 4S. flfeboB Mehte milndien (Folge von Op. 68) S«— 

. Op. 44. Katholische Kirrhenllodcr (mit Anhang MarienlSeder) . . . netto it.— 
„ „ Op. 46. Vfcninelzwanzi^: kurze und leichte Präludien zum kath. fSottesdienst fl.— 

,. Op. Zehn Hehr ItMclitc f'riilndicn für Anfdngor V.'>0 

,, „ Op. ,V.i Lriclito \ ('rsi'ttcii und l«\lgtoot(on 12.75 

I» y **P- Kurze und It irhte Fuge (OHterrrichisch»' Hymne) , 1.— 

„ Op. 7«. Zunlf l'ralinlicn <))». 6ti. riu)ruli' und «.osiinge Je 2. - 

VlaM) Ei., Op. 44. Hit'bzchii loichtc Tonstöcko zur f'l.uiiK, Heft 1. II, III .... je 1 .Vi 
,, Op 45. Neun ausgewählte Stücke (Vor- oder Nachspiele), Heft I, II, III je 1.2ü 
Bortnlansky, D., Zwölf lilurgiRche <'horgesänge (Heinhard) Doxologie, leh lM»te an etc. 2.— 
Brede, Albr., op. 8. Zwölf nielodisclie To«stiick«>, leichte Vor- und N«cli«pjele . . . 1.60 

Chopin, Marehe funcbre au» Op. 35 ttbertr. nacli ( moll (Oestcn) —.80 

Olenel 0., Op. W. Vt. l, OeietltolM« Ahwidlied, Andaate Mpnasivo Q dar .... —.60 
,, „ Nr. 2. Gebet, Andante, F moU. Nr. S. ProxeMlonfl-HarHch, <; dur Je —.80 

,, ,, Nr. 4. Verlangen nach der ewigen Liebe, Andante ....... —.80 

Nr. .5. Elegische Fuge, I^arghetto, I) moll 

Prath, Th., 0|>. fi. Choralbuch. iriChor.tlp m /.wischt^nspielen. browh. M S.— , geh. netto 4. 

ÖOttiuird, J. P., t>p. 161. Zehn VonKpicl»- (kirchlich und Aveltlirh) 2.40 

Hinial, Ilallcluja au.s dem ..Mesüias" ila.s.scüstt in> 1.20 

„ Drei Fugen (Ilassenstein), 1. K <iur. 2. II niuU, U. t' moU je —.80 

„ I.argo (.\ria), für groHsc Orgel (Dienol) ............... — .80 

,, Trauermarsch aus Samson (Doebber) .60 

Jminig jr., C, Op. 13. Wilhelmus von Nas»auen, Niederländische Hymne l.HO 

Kifllar, Cyrilli Vonpicl sum dritten Akte Kunihlld iOlenel) 1.20 

«, „ Op. 16. Improvlaatkm, 8 dcMr —.90 

Op. 32. AlbumUatt, E» dvr . —.80 

KBekert, Carl, op. 48. XXX rhoralTorsplele 2.2.'> 

op. 52. Sechs Vn^vu in V r D moll. Es. F moU. Ms 1 L'n 

Ki ygell, J. A., Oj». 44A. AbiMitl.slimjuuiiK, Andante, H dur l.'Jit 

Laiigp, Rictiard. * p. 2. Neun kleine Präludien I.Sd 

Loreiw, C. Ad., < >!>. 53. Seolizehn Vorspiele In den gcbräucbl. Tonarten 1 ..... 2.J'«0 

„ „ „ Op. 54. Achi^chii Choral voisf^ele .........} alehc unten 2.50 

„ „ ., Op. hö. Acht Na<;hspiele . . J 2. - 



kn, Hochzeitsmarscb aus Op. 61. (Dienel) l •() 

„ TraTicrmarsch, E moll, Lied ohne Worte (Reinhard) ......... — .tiO 

WMiUtt Atc verum corpus (Schaefer) —.80 

„ Uauieriiiche Xmuexmuaik, C moll (Beia|iard) —.80 

Mlllai% t4m.f Vierzig C^ioitte mit Einleitungen u. Überleitungen, klein i i Form, netto 1.— 

Ore, Adam, Op. 15 A. Andante cantablle, Fdur -.ho 

Pfeifrar, Wilb., op. 24a. Ein Gebet für den Kaiser, Fmoll -.so 

nakllnrif Aa|., Op. 12. VierundzwanziK i rnhidien für den r;o1t« s<lienst 1.80 

• „ Op. 34. Fünfzig kurze und leichte Chornh orspii Ic 

„ „ Op. ."il. VierundzwanziK ^horlllvl>^^l•iclc jg.öO 

„ „ Op. 52. Sechzig fünfstiiiiiiiiKc < honilo mit Zwisciioti.spieU-n »..'Schlüssen 

1 Lief, je M. l.:>o kompl. netto 4.— 

„ „ Op. 54. 1 aecilia. Sammlung von 253 Choralvorapielen aua alter und 

neuer Zeit. 9 Lief, je M. 1.60 kompl. netto 6. 

„ Op. 72. Zehn Nachspiele 2.60 

Ro«t, Emst, Op. 10. Benedictas, Andante religloso —.80 

SalMff, Herltz, op. S5. Fünf Ijnlaclie Stficke in A, D, G, F n. Es 3.— 

Sotatort, Fr., op. 56. Trauermarsch. C moll (Reinhard) —.80 

Stapf, biw^ Op. 8. Hausandacht. 60 rhorüle mit Einleitungen, Schlüssen und mit Te.vt, 

4 Hefte je M. 1.20 kompl. brosch. M. 2.1U, geb. netto 4.— 

Stelnioke, Alb., ()]> :'D Zwan/iK Tonstücke, kirchlich und weltlich 2.:t0 

Wagaer, R., Ürautchor aus Loheugrin (vau't Kruijs) 1.20 

„ Walther*« Ptdslled, c dur aus ,,Dle MeisterslngBr'* (Westbrook) .... l.~ 



, C. Ad., Op. 69. Drei Fiestprftladien für Orgel, Trompeten und Posaunen. 

1. Allein GotXj 2. Wie sehdn lencbtet, 3. Ein' feste Buxg . . netto 2.— 
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Piaüos,fiarnioiiiiM. 

Verlangen Sie 
Pracht-Katalog frei. 

JHbrlich. \'erkauf 700 losir. 
fast nur direkt an Private. 

Harnioiiliiiii-llans 
l>(MitM<'blaiMlN. 

Nur erstklassige PlanoSi 
hervorrag. in Ton n. Ausftkhr. 

Briiiiiiii&BoQrtBiirBieL 
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Wilhelm Schmid Nachf., Nürnberg 

VMert frachtfrei auf Probe 

PIANOS ♦ sowie amerikanische und deutsche 




Orgei-Harflioniums. 



Hohen Rabatt! 



10 Jahre Garantie I 



|ii Raten-Kauf (Tausch), Miete. 

Den HM. Lehrern Vorzugsbedingungen. 

Beste Bezugsquelle 

fUr die gesamte Musiklitepatup. 
Zur Auswahl «benlUiiii bereitwilligst. 



Führer durch die Musikhteratur nach der Schwierigkeit: 

für Urgol M. —.50, für Uanuunium M. —.60, für Violine M. 1.— etc. 

Wilhelm Schmid Nachf., Närnberg 



< 

a 

►1 

« 

Ol 

e 

o 
er 
•t 

O 

w 

ß 



0 

0 



'Ml 



Pianoa-, Harmonien-, Musik- Versand. 
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Verlag B. Schott's Stthne In Mainz. 



Elementar- 

£lavier- Schule 

von 

Prof. Karl Klindwortli 

2 Tt'il«' broscliiert a n. M. 4. , 
gebtiniicMi a n. M. 4.80. 

ni<'s<' Scliiik' bcrücksiclititjt und 
iM'lmiMlflt alle Teile <ler Lehre. Sie 
bestweekt, das Eriernen de« Klavler- 
Kjtiel« interessanter zu gestalten, es 
teeliniHrli lunt Keistt^ zu lieleljen 
ntnl «lir .lM«i'ii<l ein ziiverliissijrer 
Führer auf dem Werdegang xum 
Kfinstler zu sein. 

Sic Noi ullon MnslktBHiitiitcn und 
lirkrei*» »ar« Wftmiite emprohlcn. 



Grosse 



praktisch theoretische 

Violin- Schule 



▼on 

Emil Kross. 

I. Teil : 

Elementartechnik 

M. 7.fi0. 
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Die beste moderne 
Violin-Schule. 



Verlag B. Schotf s Söhne in Mainz. 




liefern in anerkannt c^uter Ausführung; bei massigen Preisen 

Schlag St Söhne, Schweidnitz 

Hof-Orgelbauer Sr. Majestät des Kaisers und Königs 
Hoflieferanten Sr. K. Höh. des Prinzen Albrecbt v. Preussen. 



Dk- .Anstalt lieferte Itisher ea. 700 neue Orgeln, in neuerer Zeit für St. Marien und 
Simeon in Berlin niil 5G bzw. 4". Stimmen, TJepcnitz, Poter und Paul i>3 Stimmen. 
Krehlan, St. Miclmel IC Stimmen, Kon/' r i Im ns :;'.) stimmen, Fraiiziskanerkloster 
iö Stimmeu, ül. Muuritiu» 'M tjUmmeo, Trebnitz, si. Hedwig <40 Stimmen, Freibug, 
ev. K. 40 StimmeD, Bnia 68 Stimmen, Blnehbei^ 70 Stimmen, Frejttaidi 63 Stimmen, 

Wftldenbwrg, Itatli. KL 46 Stimmen. [6] 
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Verlag von L. Hoffarth in Dresden. 



Musik für Orgel und Harmonium, 



(Audi mit anderen Instrumenten.) 
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Bach. Joh. Neb., Ilirtcnstnfonic uuU ^> 
llKurlfrter Choral aus demWeihnachts- 
Oratorium, lür Piauolorte 4- händig 
nsd Harmonium Ton Aug. Hojn . 3.— 

Meetli«TrH* Ii. V.. Largo aus der 
Sonate Op. 2 No. 2, für Violoncell mit 
Orjrel 'Harinoniiini) bearbeitet von 
F. Huf k III 11 n II 1.80 

Blaiucr, TU., A\o Maria für Violinr, 
Harfo (Klavier) u. Orgel ^Harmuniiim) 2.Ö0 

Doriiheckter,Rok.«0p.l9. Serenade 
lür Streich-Instnimente, Pianoforte 
(Harfe) und Hannonivin (Orgel). 

Faititur 1.50 

Stimmen 2.— 

FiHclier, €. A.tOp.25. Oatem. Koiuert 
lür Orgel 2.50 

CirtItKBiarher, Fr., Op. 65. Weihe- 
gesang f. Violunc ell u. Orgel (Harmon.) 1.80 

KlAtler, Cyrill, Op. 57. Vier Im|»r«Tt- 
■ationen für Harnioiiinm (»rtrel) . . 1.8Q 

— Op. 5«. FUnf StUclii' i'l nuierkUinge — 
rdyllo - Choral K i rctienätfick — 
(iavutte) für Uarmoiüum 2. — 



KiHtIciNCyrill, < )p.r,c, Tier Präludien 
für liarmoninm (Orjfel) 1.80 

— Drei kleine StUeke von J. L. Üussek, 
eingerichtet für Harmonlnm . . . 1.20 

KUhnei, RoinlioM, O], <) KrR<>bung. 

Andante religiosu iür Slreit hchor mit 
Otkv] I llannoniam). 

Purtitur 1.— 

.Stimmen . 2.— 

— Op. 9. Ergebung. Audanto religiuäo 

für Violine und Oigel (Haimonlum) 1.20 

Merkel, «■8t.<.Pp. 96. FInfkehn kleine . 
Torbereitende Übungen für Harmon. 1.— 

UfichaellM, Alfred. Op. 29. Kirchen- 
Faataaie für vierstimmigen VioUnchor 
(oder Solo-Quartett) und Oigel . . 2.— 

SlUller. Joh. Val., Op. 18. Adagio 
reliKio8u f. Violine u. Orfrel (Harmon.) l.öO 

Kadr^kl, Carl von, Op 3. (ielHtlicheH 

Konzert für Ortjt'l und ViolnnccU . . 4. — 

IVoireriiiann, Albert, Op. lt>. Zwei 
AlhiimblUttcr für Violine und Orxel 
(liarmouium; No. 1 und 2 ... je 1.— 
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General- 
Vertretung 



und 



1»1 




Transitlager 
für den Kontinent. 

CG. Bender 

£eiden-flm$terdam. 



Reich illustp. Kataloge gratis u. franko. 



Fabrik für Orgelbau 

H. Voit & Söhne • Durlach-Karlsruhe 



(^egr. d üoh. Vockmar Voit 1794 in Dürlach) 




Eigene elektrische und pneumatische Systeme 

950 KIRCHEN -ORGELN 

erbaut, ausserdem die großen 

KONZERT-ORGELN 

in der Stadthalle-Heidelberg, Festhalle-Karlsruhe, j 
Festhalle-Koblenz, Rosengarten-Mannheim, Saalbau [( 

Treviris-Trier usw. 
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